
Dem Jahrestag der Verfassung-ein würdiges Begehen!
Der Stil der Schweißer

des Dlanjaht-fünfts |

Von der Richtigkeit der Be­
hauptung. das vom Menschen ge­
arbeitete Stück zeuge für Inn 
selbst, kann man sich In der 
Montageabteilung des Werks 
„Wostokmasch" vergewissern. 
Die Obernormative Haltbarkeit 
und Lebensdauer seiner Haupt­
erzeugnisse — der Vakuumretor­
ten — kennen die Hüttenwerker 
der Titan- und Magnesiumkom­
binate in Ust-Kamenogorsk. Sa- 
poroshje und Beresniki sehr gut. 
Vortrefflich arbeitet die von G. 
Markow geleitete Schwelßerbrl- 
gade. die mit Ihrem Schaffen 
das Tun der ganzen Werkabtei­
lung krönt

Der Brigadier flößte vom er­
sten Augenblick an Vertrauen 
ein. Hochgewachsen und breit­
schultrig wie er war. schien er- 
ln seiner Arbeitsjacke mit braun­
roten Spuren seiner Schweißerar­
belt besonders massiv. Er durch­
maß mit großen Schritten die 
Abteilung, überlegte und löste 
Im Gehen eine Menge von Fra­
gen und ordnete sofort manches 
an. Danach, wie pünktlich sie 
erfüllt wurden. mit welcher 
Hochachtung sich die Arbeiter 
an Ihn wandten, sah man. daß 
er große Autorität besaß.

..Meine Jungs erkennt man In 
der Abteilung sofort an den 
Funken und dem Bogenllcht“, 
sagte der Brigadier lächelnd. 
Übrigens erkennt man auch Je­
den an seiner Arbeit. Sehen Sie 
die Schweißnaht an diesem Senk­
kasten — gerade ohne Zubrand. 
So arbeitet nur Anatoll Ga- 
luschko. unser versierter Vete­
ran. Oder hier die feingezogene 
Juweliernaht. Daran erkenne ich 
den Jungen Schweißer Gennadi 
Sjatew. Er arbeitet mit einem 
persönlichen Kontrollprüfzeichen. 
Übrigens haben bei uns 6 Perso­
nen dieses Recht erworben, die 
anderen 24 kämpfen darum. Das 
Vorbild der Bestarbeiter spornt 
sie an. die von ihnen übernom­
menen Erfahrungen und Fertig­
keiten sind auch von großem 
Wert."

Das Kollektiv der Schwelßer- 
brlgade Markow zählt zu den be­
sten im Werk. Die Überbietung 
des Solls hängt aber vollstän­
dig von den vorgeschalteten Ar­
beitskollektiven ab. denn es lie­
fert Fertigerzeugnisse. Hier, in 
der Abschlußetappe, ist die hohe 
Qualität aller Schweißarbeiten 
besonders wichtig, und da steht 
die Brigade Ihren Mann: Mehr 
als 95 Prozent aller Erzeugnisse 
werden auf erste Vorweisung ab­
geliefert. In diesem Jahr gab es 
keine Reklamationen.

...Hätte das Jemand dem Bri­
gadier noch vor drei Jahren 
gesagt er hätte es nie und nim­
mer geglaubt Damals sah man 

„Fhosphorstroi“ führend
DSHAMBUL. Die Bauarbeiter 

des Nowodshambuler Phosphor­
werks kommen zum ersten Jah­
restag der neuen Verfassung der 
UdSSR mit neuen Erfolgen im 
sozialistischen Wettbewerb. Die 
Verwaltung des „Phosphorstrol" 
hat das Produktionsprogramm 
dreier Planjahre erfüllt. Die 
Bauarbeiter haben sich nach 
Überprüfung Ihrer Reserven 
verpflichtet, bl« zum Jahresende 
noch nicht wen'ger als 1 Mil­
lion Rubel In Anspruch zu neh­
men. ______________

Resultat
Die Metallurgen des Pawlo­

darer Aluminiumwerks steigern 
mit Jedem Tag das Tempo der 
Produkten und verbessern die 
Qualität der Erzeugnisse. Mit 
erheblichen Kennzffern würdl- 

en sie den ersten Jahrestag der 
neuen Verfassung der UdSSR. 
Die fleißige Arbeit der Alu- 
Werker wurde vom Kollegium 
des Ministeriums für NE-Metal- 
lurg'.e der UdSSR und vom ZK 
der Arbeiter der Hüttenindu­
strie hoch eingeschätzt. Sie wur­
den S'eger 1m sozialistischen 
Vnlonswctibewerb für das zweite 
Quartal.

Großer Nutzen brachte dem 
Werk d.e Initiative des Briga 
dlers de« Stahlgießer WJatsche- 
slaw Sacnarow der alle aufrief, 
um den Titel „Kollektiv ausge­
zeichneter Qualität" zu ringen. 
Dese Initiative hat im ganzen 
Kollektiv Nacheiferer gefunden. 
Da nur ein Beispiel. Die Schmel­
zer der mechanischen Reparatur- 
bas'.s haben sich dieser Bewe-

fleißiger 
gung angeschlossen und bald 
darauf den Ausschuß um 10 
Prozent herabgesetzt. Allein die 
Reduzierung der Schme'.zenzahl 
bei demselben Umfang des ge­
schmolzenen Stahls ermöglichte 
es. 400 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie einzusparen.

Heute ist im Wettbewerb der 
Ka'.zlnlehunjfsabschnltt führend. 
Vor allem zeichnen sich die Kal- 
zlnlerer durch sorgsames Ver­
halten zur Technik aus. Jeder 
technologische Dienst ist beauf­
tragt, stets die Nutzung der Aus­
rüstungen zu kontrollieren. Belm 
Leistungsvergleich wird der Zu­
stand der Ausrüstungen unbe­
dingt In Betracht gezogen und 
entsprechend eingeschätzt. Wenn 
die Einschätzung niedrig Ist, so 
muß sich nicht selten eine 
Schicht, der nach den anderen 
Kennziffern der erste Platz ge­
hören sollte, mit dem zweiten 
und sogar dritten zufriedenge­
ben.

Einen wichtigen Platz räumen

Arbeit
die Kalzlnlerer der Erziehung 
der Arbeiterkader ein. In den 
letzten Jahren sind hier viele 
gute Meister herangewachsen, 
die den technologischen Prozeß 
ausgezeichnet kennen. Vom er­
sten Tag an arbeitet hier Aman- 
geldy Turakbajew. Hier begann 
sein Arbeitsweg. hier meisterte 
er den Beruf des DurchglUhers 
und wurde ein fortschrittlicher 
Arbeiter.

Eine wertvolle Initiative star­
tete die technologische Schicht 
Nr. 4, geleitet vom Meister P 
Skokln. Sie beschloß, unter der 
Devise „Die Produktivität der 
technologischen Komplexe — 
höher als die projektierte" zu 
arbeiten In den sozialistischen 
Verpflichtungen hat sich das 
Kollektiv folgende Punkte vor­
gemerkt: Dank der vollkomme­
nen Erschließung des automati­
schen Systems der Steuening des 
technologischen Prozesses, die 
Stundenproduktivität der Ofen­
komplexe um 20 Prozent gegen­

bei zahlreichen Reklamationen 
keinen Ausweg. Übrigens war 
G. Markow damals nicht Briga­
dier. Es gab damals auch noch 
keine Schwelßerbrlgade. Jeder 
arbeitete für sich mit unvoll­
kommenen Ausrüstungen und 
nach alten Methoden. Damit 
konnte man sich weiter nicht 
mehr zufriedengeben. Auf Initia­
tive der Parteiorganisation der 
Werkabteilung und der Speziali­
sten wurde eine Brigade organi­
siert. die nach einem einheitli­
chen Arbeitsauftrag schafft. Die 
Leitung übernahm der energle- 
Feladene G. Markow, der sein 

ach vollkommen beherrscht.
Sehr bald kam Ordnung in diese 
Sache, denn sowohl die mehr als 
auch die weniger vorteilhafte 
Arbeit wurde von allen zusam­
men ausgeführt. Es entwickelte 
sich das allgemeine Interesse 
am Resultat der gemeinsamen 
Arbeit. In bedeutendem Maße hat 
zur Hebung der Qualität das de­
fektlose System beigetragen: Für 
1 000 Rubel realisierter Erzeug­
nisse. die auf erste Vorweisung 
abgeliefert wurden, erhält die 
Brigade 10 Prozent Prämlen- 
geld.

Die Qualität stieg dadurch, 
aber das Brigadekollektiv gab 
sich damit noch nicht zufrieden. 
Jetzt wurde nach inneren Reser­
ven gesucht.

.Und wenn wir die mit uns 
kooperierenden Kollegen um Hil­
fe angchen?- überlegte der Bri­
gadier. .Wir müssen einen Wett­
bewerb um Qualitätsarbeit In Je­
der Etappe des technologischen 
Prozesses entfalten.'

Dieser Vorschlag wurde von 
den Vorarbeitern Tscherepanows 
und den Montagearbeitern S. 
Leonjonoks tatkräftig unter­
stützt. Die durch den einheitli­
chen technologischen Prozeß ver­
einten Arbeiter verfolgten auf­
merksam die Qualität des vom 
Nachbarn eingetroffenen Werk­
stücks und konzentrierten ihrer­
seits Ihre Kräfte und ihr Kön­
nen darauf, die Haltbarkeit der 
Erzeugnisse zu verbessern. So 
entstand in der Werkabteilung 
die Qualltätskettenschlcht. Sehr 
bald konnten sich alle Arbeiter 
davon überzeugen, daß für die 
hohe Haltbarkeit der von Ihnen 
hergestellten Vakuumausrüstun­
gen buchstäblich alles von Be­
deutung Ist: richtige Stahlsorte, 
gute mechanische Bearbeitung 
und strikte Befolgung aller Re­
geln des Schweißens. Unbedeu­
tende Abweichungen, die oftmals 
unbeachtet blieben, verursach­
ten des öfteren Ausschuß. All 
diesem wurde ein entschiedener 
Kampf angesagt, die Hindernis­
se wurden beseitigt. An vielen

Den Ton Im Wettbewerb gibt 
die Brigade I. Afanassladl an. 
Dank der weitgehenden Einfüh­
rung der fortsch'lttllchen Tech­
nologie. der Kleinmechanisie­
rung und der progressiven Ar­
beitsmethoden hat sie den Kühl­
turm 1.3mal schneller errichtet, 
als es vorgemerkt war. Die Bau 
arbelter haben in diesem Jahr 
mehrere Ratlonalislerungsvor- 
schlüge mit einem ökonomischen 
Effekt ven mehr als 10 000 Ru­
bel eingebracht.

Die Brigade arbeitet bereits

Abschnitten wurden neue Aus­
rüstungen eingesetzt.

Der Arbeitswettstreit um die 
Verbesserung der Qualität der 
ganzen Arbeit zeitigte gute 
Früchte. Die Zahl der Reklama­
tionen verringerte sich, und sie 
versickerten allmählich ganz. Die ...... . ----- «.—n nun,

mit
Hüttenwerker übernahmen 
gern die Vakuumretorten 
der Marke „WKMS".

Das Qualifikationsniveau 
der Brigade übertrifft bei wei­
tem den Werkdurchschnitt. Das 
hilft dem Kollektiv, seine Arbeit 
und das Funktionieren der Aus­
rüstungen ständig zu verbessern 
Durch Veränderung der Schweiß­
technologie bei den Deckeln der 
Vakuumretorten konnte die Ar­
beitsproduktivität bei diesem 
Vorgang um 30 Prozent erhöht 
werden, auch die Qualität stieg 
Die Schweißer N. Frolow, W. 
Pawljukow, W. Larionow und 
andere halfen bei der Einführung 
und Meisterung des vom Inge-1 
nleur W. Petrow vorgeschlage-1 
nen neuentwickelten Stromabneh­
mers. Dank seinem Einsatz wird 
die Lebensdauer der Maschinen­
teile auf das 5—6fache verlän­
gert.

Doch Ihre größten Hoffnungen 
setzen die Maschinenbauer auf 
den Elektroschlackeschwelßauto- 
maten, der in diesem Jahr von 
den Ingenieuren und Arbeitern, 
der Abteilung des Hauptschwei­
ßers gemeinsam mit Spezialisten 
aus dem Kiewer Paton-Institut 
gebaut wurde. Der Automat Ist 
auf einer Konsole angebracht 
und kann 3.5 Meter lange verti­
kale Schweißnähte ausführen. 
Dabei verdoppelt sich die Ar­
beitsproduktivität. und 1 OOpro- 
zentlge Qualität Ist gesichert.

Sein Einsatz wird es ermögli­
chen. die Herstellung von bime­
tallischen Kegelbuchsen für die 
Kegelbrecher zu organisieren: 
ein akuter Mangel daran besteht 
bei den Aufbereitern der Berg­
baubetriebe. Gegenwärtig berei­
ten wir die erste Partie dieser 
Ausrüstungen für die Abferti­
gung vor.

An diesem verantwortlichen 
Abschnitt arbeitet Jetzt einer der 
besten Schweißer der Brigade 
S. Beljajew. Mit Hilfe des In­
genieurs W. Rudakow richtet er 
das Aggregat für den Betrieb 
ein. Daneben liegen bereits fer­
tige Buchsen, die ziemlich groß 
sind. Ihre 40 Millimeter dicken 
Wände hält eine tadellos ausge 
führte Naht zusammen. In der 
Meisterschaft, schöpferische Su­
che und Enthusiasmus der 
Schweißer des „Wostokmaschsa- 
wod" zusammengefunden haben.

Pawel AGAPOW 
Ust-Kamenogorsk

für März 1979. Sie übernahm 
die Verpflichtung. Ihren Fünf- 
Jahrplan In 3 Jahren und 8 Mo­
naten zu erfüllen und forderte 
alle Bauarbeiter des Werks auf. 
In den bis zum Anlauf des Werks 
verbliebenen Tagen Ihr Sch'.cht- 
soll zu 200 Prozent zu erfüllen.

Die Initiative der Brigade I 
Afanassladl wurde von Dutzen­
den Kollektiven des „Phosphor- 
strol" unterstützt

(KasTAG)

Alexander Maschinski (unser Bild) ist einer der besten Baggerführer in’ 
Bergbau, und Aufbereitungskombinat Sokolowka-Sarbai, Gebiet Kustana 
Jeden Tag übeibielef er sein Schichtsoll, hält seinen Bagger in vortreffli­
chem Zustand und vermittelt seine Erfahrungen den Neulingen. Alexan­
der Maschinski ist Aktivist der kommunistischen Arbeit. Anfang des Jahres 
verpflichtete er sich, den Plan für drei Jahre des zehnten Planjahrfünfts zum 
61. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution zu erfüllen. 
Dieser hohen Verpflichtung wird er gerecht: Seinem Zeitplan ist er weit 
voraus. Foto: A. Fe.de

Ein Zirkus 
für Karaganda

Tm Zentrum von Karaganda 
wird von den Bauarbeitern der 
Bauverwaltung Nr. 6 „Kultbyt- 
stroi" das Gebäude des neuen 
Zirkus für 2 000 Zuschauer er­
richtet. Aut dem Bauplatz 
herrscht Jetzt höchste Konzen- 
trierthelt, denn die Brigade des 
Trägers des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Alexej 
Lomidse hat mit der Mon­
tage der Dachkuppel auf 
der Höhe von 11.5 Nietern be­
gonnen. ..Das Ist das Kernstück 
des ganzen Gebäudes", erläutert 
der Bauleiter Anatoll Rewa. 
..Wenn wir diese Arbeit erledi­
gen. sind wir mit dem schwierig 
sten Teil fertig. Das andere sind 
dann schon Kleinigkeiten. Wladl- 
mir Awerin, der Veteran unserer 
Bauvei waltung schließt mit sei­
nen Leuten die Montage der Tri­
bünen ab. viele Nebenräume sind 
Im Rohbau fertig, nun beginnen 
wir darin mit der Installation 
des Heizungssystems, damit die 
Verputzer im Winter ein Ar­
beitsfeld haben."

„Unter den besten Arbeitern . 
fährt der Bauleiter Anatoll Re­
wa fort. ..möchte ich vor allem 
den Elektroschweißer Rustem 
Orymbajew nennen Er verfügt 
über reiche Erfahrungen Im 
Schweißen, hat sich an der Er­
richtung vieler Sozial- und Kul­
turgebäude In Karaganda und 
im Gebiet beteiligt. Wir beauf­
tragen Ihn mit der verantwor­
tungsvollsten Arbeit. Zu 120 
130 Prozent erfüllen Ihre Tages 
norm die Zimmerer und Beton- 
leger Iwan Kllmtschuk und Vik­
tor Deibel. Unsere Arbeiter sind 
entsch’ossen. den Karagandaern 
den Zirkus zum Jahr 1980 zur 
Verfügung zu stellen. '

Helmut HEIDEBRECHT 

über dem Projekt zu erhöhen 
und 70 Prozent Tonerde mit dem 
staatlichen Gütezeichen zu pro­
duzieren.

Zu Beginn des Jahres wurde 
Im Betrieb eine Kommission ge­
bildet. die das funktionieren­
de System des sozialistischen 
Wettbewerbs überprüfte und 
neue Wettbewerbsbedingungen 
ausarbelte'.e. Im Bestand der 
Kommission arbeiteten die füh­
renden Spezialisten des Betriebs. 
Schrittmacher der Produktion, 
Vertreter des Partei- und des 
Gewerkschaftskom'tees.

Die Tätigkeit der Mitglieder 
der Kommission war auf die 
Ausarbeitung von solchen Wett­
bewerbsbedingungen für die Bri­
gaden. Abschnitte und Abteilun­
gen abgezielt. In denen dem 
Kampf um hohe Effektivität und 
Qualität der Produktion noch 
mehr Aufmerksamkeit gilt.

Die Alu-Werker legen sich 
tüchtig ins Zeug, um den vor 
Ihnen stehenden hohen und ver­
antwortungsvollen Aufgaben In 
Ehren gerecht zu werden.

K. ROHN

Am 29. September fand eine 
S.tzung des Präsidiums des 
Obersten -Sowjet*.  - der . Kasa­
chischen SSR statt. Es wurde die 
Frage über die Realisierung der 
Vorschläge und kritischen Be­
merkungen erörtert, welche die 
Bevölkerung der Republik an 
die vollziehenden und verfügen­
den sowie an die Wirtschafts­
organe während der Erörterung 
der Verfassungsentwürfe der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR gerichtet hatte.

Das Präsidium stellte fest, daß 
In der Kasachischen SSR unter 
der Leitung der Parteiorgane 
eine bedeutende Arbeit zur Ver­
wirklichung von Vorschlägen 
und Bemerkungen geleistet wur­
de. die auf die weitere Steige­
rung der Produktionseffektivi­
tät In allen Zweigen der Volks­
wirtschaft. auf die möglichst 
gute Befriedigung der Bedürf­
nisse der Werktätigen und die 
Vervollkommnung des gesamten 
Leitungssystems abgezlelt sind.

Die Vollzugskomitees der So­
wjets. die Ministerien und Äm­
ter der Republik erörterten die 
e.ngelaufenen Vorschläge und 
Bemerkungen und erarbeiteten 
konkrete Maßnahmen zu deren 
Verwirklichung Mehr als die 
Hälfte der 13 913 Vorschläge 
sind zur Zelt schon realisiert.
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Lissabon

Regierungskrise
in Portugal

Portugals Präsident Antonio 
Ramalho Eanes hat in Lissabon 
mit Vertretern der führenden po­
litischen Parteien des Landes eine 
weitere Serie von Konsultationen 
zur Beilegung der anhaltenden Re­
gierungskrise abgeschlossen.

Wie in einer am 28. September 
veröffentlichten Mitteilung der 
Präsidialkanzlei verlautet, wollte 
der Staatschef bei diesen Konsul­
tationen die Möglichkeiten für die 
Bildung einer neuen Regierung 
auf der Grundlage eines Überein­
kommens zwischen den Parteien 
ermitteln, die sieh auf eine Mehr­
heit in der Versammlung der Re­
publik stützen kennte. Präsident 
Eanes hat den politischen Parteien 
erneut Zelt gegeben, damit sie 
„ihre Standpunkte einander näher­
bringen und eine Vereinbarung er­
reichen können“.

Wenn die Haltung aller Parteien 
feslsteht. wird der Staatschef er­
neut mit ihren Führern Zusam­
mentreffen und über die Wege zur 
Überwindung der Regierungskrise 
entscheiden.

„Frenndjctaft"- und EasTAC-
AKTJUBINSK. Auf dem Arbeifjka- 

londor der Ziegelei von Noworot- 
sijllt — Initiator des Republikwett­
bewerbs der Arbeiter der örtlichen 
Industrie um ein würdiges Begehen 
des ersten Jahrestages der Verfas­
sung der UdSSR — ist Januar 1979.

Das Ausmaß des Wettbewerbs, 
das Bestreben jedes Mfglieds des 
Kollektivs, die Arbeitszeit rationell 
zu nutzen, die Auslastung der Aus­
rüstungen zu vergrößern, ermöglich­
ten es dem Betrieb, den Dreijahr­
plan in der Realisierung der Er- 
Zeugnisse zu 100,2 Prozent zu er­
füllen. Bis Jahresschluß will man für 
60 000 Rubel überplanmäßige Er­
zeugnisse liefern.

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
des Bahnbetriebswerks geht dem er­
sten Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR mit würdigen Taten entge­
gen. Die Eisenbahner lenken beson­
deres Augenmerk auf das Sparsam­
keitsregime. Die besten Resultate 
haben die Brigaden I. Prosorow und 
W. Krasnoschtschokow erzielt. Al­
lein in acht Monaten des laufenden 
Jahres konnten sie entsprechend 
1 529 und 1 468 Kilo Brennstoff ein­
sparen. Alle Lokbrigaden haben 
seit Anfang des Jahres etwa 100 
Tonnen Dieselbrennstoff eingespart.

TALDY-KURGAN. Der Betrieb 
für Versuchsanlagen hat seine erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des ersten Jahrestages der 
Verfassung erfüllt. Das Dreijahres­
programm ist gemeistert. Die Hälfte 
der Erzeugnisse wurde an die Kun­
den mit dem Gütezeichen abge­
fertigt.

Führend sind Im sozialistischen 
Wettbewerb die Montageschlosser- 
brigaden W. Sarubin und B. Kon­
dratjew. Sie haben bereits ihre 
Fünfjahrpläne erfüllt. Weitere acht

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR
viele sind in den Plan der öko­
nomischen und sozialen Entwick­
lung aufgenommen worden. Die 
Sowjets werten die Vorschläge 
der Werktätigen weitgehend in 
Ihrer Arbeit zur Leitung des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus, zum Schutz der staat­
lichen und öffentlichen Ordnung 
sowie de« Rechte der Bürger aus. 
wobei sie d.e Weisungen und 
Empfehlungen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidium? des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. B eshnew, befol­
gen. die er in der Sitzung des 
Präsidiums am 16. Ma' 1978 bei 
der Erörterung der Frage „Über 
den Abschluß der Arbeit zur 
Vorbereitung und Annahme der 
neuen Verfassung der Unionsre­
publiken" geäußert hat

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
wies Im angenommenen Beschluß 
auf Mänge' und Unterlassungen 
In der Arbeit zur Realisierung 
der Vorschläge und Bemerkun­
gen der Bürger hin. die wäh­
rend der volksumfassenden Erör­

London -----------------------------

Lehren von
München aktuell

„Das schändliche Münchner Ab­
kommen hat den Weg zum zwei­
ten Weltkrieg geebnet, der Millio­
nen Menschenleben hinweggerafft 
hnt", stellte Gordon Schaffer, nam­
hafter Politiker und Persönlichkeit 
des öffentlichen Lehens Großbritan­
niens, Vorsitzender des britischen 
Komitees für Europäische Sicher­
heit und Zusammenarbeit fest

In einem Interview betonte er. 
die Leh-en von München seien 
auch heute aktuell. „Wir müssen 
eine Wiederholung der Münchner 
Tragödie vermeiden. Das bedeutet, 
daß wir uns zusammen mit der 
Sowjetunion, der Bewegung der 
nichtpaktgebundenen Länder und 
mit allen, denen der Frieden teuer 
ist, gegen die Gefahr des Aus­
bruchs eines Krieges, gegen das 
Wettrüsten und für eine friedliche 
Koexistenz von Staaten einsetzen 
müssen.“

Washington-------------------------

Für Beendigung 
des Wettrüstens

Für Beendigung des Wettrüstens 
und Abbau der Kernwaffcnarsenale 
der USA und der UdSSR hat 
sich der Vorsitzende des außenpo­
litischen Ausschusses im USA-Kon­
greß John Sparkman ausgesprochen

Eine beiderseitige Reduzierung 
der Rüstungen auf gerechter 
Grundlage, so schreibt der Sena­
tor. sei im Interesse aller Seiten. 
Die dadurch eingesparten Mittel 
könnten für die Lösung wirtschaft­
licher Probleme verwendet werden.

-KorresfOEdenteD beruhten
Brigaden und Abschnitte sind die­
sem Ziel nabe.

Im Gebiet haben über zweihundert 
Brigaden, Abteilungen und Ab­
schnitte den Dreijohrplan schon 
erfüllt.

ALMA-ATA. Hier wurde die Elek- 
frifizierung des Gebiets abgeschlos­
sen. Der Trust „Kaselekfrosetjsfroi'’ 
hat die Errichtung der 68 Kilomefer 
langen 35-Kilovoftlinie Kokfal—Karol 
und ein leistungsstarkes Unterwerk 
einen Monat vor dem Termin fertig- 
gestellt. Die letzte Wirtschaft — 
der Sowchos „Karoiski" — wurde 
an das Verbundsystem angeschlos­
sen. Alle Wirtschafien des Gebiets 
sind zuverlässig mit Strom versorgt.

ZELINOGRAD. Die Zalinogrador 
Maschinenbauer haben in der ersten 
Hälfte des Planjahrfünfts für mehr 
als 3 Millionen Rubel überplanmä­
ßige Erzeugnisse geliefert. Zusätz­
lich zum Plansoll wurden an die 
Landwirtschaft 500 Düngerstreuer 
mit dem staatlichen Gütezeichen, 200 
Schälpflüge und andere Geräte ab- 
geferffgt.

„Zelinogradselmasch" und „Ke- 
sachselmasch" vergrößern den Aus­
stoß von hochqualifativer Antiero­
sionstechnik- Der Düngerstreuer 
1-RMG-4 trägt schon das dritte Jahr 
das Gütezeichen.

KUSTANAI. Als Antwort auf die 
Beschlüsse des Juliplenums (1978) 
des ZK oer KPdSU überprüfte das 
Kollektiv der Bau- und Montagever­
waltung des Trusts _Kasgasstroimon- 
tash" die früher übernommenen 
Verpflichtungen. Es wurde beschlos­
sen, den Plan für drei Jahre des 
Planjahrfünfts zum ersten Jahrestag 
der Verfassung zu erfüllen. Die 
neue erhöhte Verpflichtung wurde 
vorfristig, am 20. September, einge­
löst.

terung der Verfassungsentwürfe 
der UdSSR und der Kasachi­
schen SSR geäußert wurden, 
und forderte von den vollziehen­
den und verfügenden sowie von 
den Wirtschaftsorganen der Re­
publik, daß sie beseitigt wer­
den.

Das Präsidium faßte einen 
Beschluß über die vorläufige 
Erörterung des Entwurfs des 
Staatsplans der ökonomischen 
und der sozialen Entwicklung der 
Kasachischen SSR für 1970. des

>’> ?haushaltsplans der Kasa­
chischen SSR für 1979, des 
Berichts über d’e Durchführung 
des Haushaltsplans der Kasachi­
schen SSR für 1977.

Es wurde eine Kommission des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR zur Vor­
bereitung der Entwürfe des Ge­
setzes über die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR sowie des Regiments 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR gebildet Es wur­
den auch andere Fragen erör­
tert

Sparkman wendet sich gegen 
jene Kräfte in den USA. die für 
einen weiteren Ausbau des Kern­
waffenpotentials der Vereinigten 
Staaten U"d lür eine ..nukleare 
Überlegenheit“, über die Sowjetuni­
on plädieren. Der Ausschußvorsit- 
zende vei merkt dabei, jede ..Überle­
genheit" auf diesem Gebiete sei 
sinnlos, da die bereits akkumulier­
ten Vorräte an Kernwaffen ausrei­
chen, um die Menschheit mehrfach 
zu vpinichten

Sparkman äußert die Auffassung, 
daß di« USA und die UdSSR an 
einer Reduzierung ihrer Kernwaf- 
fenarsenaie interessiert sein müs­
sen.

Neu-Delhi------------------------------

Friedensfreurde 
billigen 
Außenpolitik

Alle, denen der Frieden teuer ist. 
unterstützen und billigen den au- । 
ßenpolitischen Kurs der KPdSU 
und der Sowjetregierung. der 
darauf gerichtet ist, die Ent­
spannung zu vertlclen. hat der 
Präsident des Weltfriedensrates, 
Romcsh Chandra, in einem Inter­
view erklärt. Eine weitere Bekräf­
tigung Dieser Politik habe Außen­
minister A. A. Gromyko auf der 
Plenarsitzung der XXXIII. Tagung 
der UNO-Vollversammlung beige­
steuert.

Die sowjetischen Vorschläge für 
den Abschluß einer internationalen 
Konvention über die Stärkung der | 
Garantien für die Sicherheit der 
nichtnuklearen Staaten sowie über 
die Nichtstationierung von Kern­
waffen auf dem Territorium der 
Staaten, wo sie es heute nicht gibt ' 
haben allgemeine Billigung gefun­
den. ,

Fe.de
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Zum Beginn des Lehrjahres Im System der politischen Partei-und Komsomolschulung

Universität der Millionen
Am 2. Oktober 1. J. beginnt allerorts In 

den Parteiorganisationen der Republik und 
des Landes das Lehrjahr im System der po­
litischen Partei- und Koinsomolschulung. die­
ser fürwahr massenhaften marxistisch-leni­
nistischen Universität der Millionen.

Tausende Kommunisten und parteilose Ak-

dluni der marxistisch-leninistischen Theorie 
aufnehmen. um sich In den komplizierten 
Fragen der Dialektik noch besser zurecht­
zufinden. den Weg In die Zukunft noch kla- 
•er zu sehen und noch unversöhnlicher zur 
bürgerlichen Ideologie zu sein.

Das vergangene I*hrjahr  stand unter 
rein Zeichen einiger wichtiger politischer 
Ereignisse im laeben unserer Partei und des 
Volkes. In allen Formen der ]x>litischen 
Schulung studierten die Hörer die neue 
Verfassung der UdSSR, die Berichte und Re­
den des Genossen L. I. Breshnew, die dem 
Entwurf und der Annahme der neuen Ver­
fassung der UdSSR und dem 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oklolierrevoluli-

on gewidmet waren.
Das große Interesse der Hörer für diese 

Materialien Ist darauf zurückzuführen, daß 
in Ihnen die marxistisch leninistische Ix-hre 
über die Wege des kommunistischen Auf- 
b.ius uud seiner wichtigsten Etappe — des 
reifen Sozialismus — eine weitere schöp­
ferische Entwicklung erfahren hat.

Während des Unterrichts und der Semi- 
narlieschäfllgungen drangen die Hörer tief 
In die neuesten Bestimmungen und Schlüsse 
ein. zu denen unsere Partei -aufgrund der 
gesammelten Erfahrungen der letzten Jahr­
zehnte gekommen war. Die Abschlußlie- 
schiiftigungen in den Politschulen zeigten, 
daß das verflossene Lehrjahr fruchtbrln-

sten erweitert und sie mit tiefen Kenntnis­
sen der marxistisch-leninistischen Theorie 
gewappnet hat.

Mit großem Interesse erörterten die Kom­
munisten und Parteilosen die Memoiren des 
Genossen L. I. Breshnew ..Das kleine Land" 

die günstig auf dieund „Wiedergeburt",

Wir wandten uns an den Leiter dar Abteilung Propaganda und Agitati- 
- - - - - Dolgirew, anen des Alm«-Ate*r  Gebielsp«deik_omrt«es 

den Propagandisten N. J. Benhâuser. 
„Tscherski", Gebiet Sepupewlnsk, und beten sie, über die Vorbereitung 
und die Besonderheiten des neuen Lehrjahrs im System der politischen 
und ökonomischen Schulung zu erzählen.

S. M. DOLGIREW: In allen 
Gliedern des Systems der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung, In den Massenformen der 
Propaganda beginnt das Lehrjahr 
mit dem Studium der Materialien 
des Jullplenums (1978) des ZK 
der KPdSU, der aktuellen Fra­
gen der Außen]>olillk der UdSSR 
und des ideologischen Kampfes 
in der Internationalen Arena.

Eine große zielstrebige Ar­
beit wird im Studium des Buches 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Genossen L. I. Bresh­
new „Aktuelle Fragen der Ideo­
logischen Arbeit der Partei", In 
Erfüllung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU „Über die Ar­
beit der Parteiorganisationen 
Baschkiriens zur Verstärkung 
der Rolle der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen lx-1 
der Steigerung der Produktions­
effektivität und Arbeitsqualität 
im Lichte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU" 
geführt

Zur patriotischen und Inter­
nationalen Erziehung, zur weite­
ren Entwicklung der Sozialist^ 
sehen Demokratie wird das Stu­
dium der Verfassung der UdSSR 
beitragen.

Die Partelkomllees des Gebiets 
befolgten liei der Komplettie­
rung der Schulen und Seminare 
die Kontinuität Im Studium des 
Marxismus Leninismus, berück­

slchtlgten die theoretische Aus­
bildung der Kommunisten. Ein 
jeder Hörer wählte für sich eine 
annehmbare Form des Studiums. 
Es wurden 293 politische An- 
liingsschulen, 1 892 Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-! .e- 
nlnlsmus und 2 353 theoretische 
Seminare gegründet. In allen 
Gliedern der Parteischulung wer­
den 135 000 Personen studie­
ren. Die Anzahl der Hörer der 
mittleren und höheren Stufen

Große Beachtung wird der 
ideologlselten Stählung der lei­
tenden Kader geschenkt werden. 
In der Universität des Marxis­
mus-Leninismus. In den Schulen 
des Parteiaktivs des Gebietspar­
teikomitees. der Stadt- und Ray­
onparteikomitees werden 4 300 
Partei-. Sowjet-, Komsomolfunk- 
tlonäre und leitende Personen 
sich politisch qualifizieren. Sie 
werden die ' leidigsten Doku­
mente der KPdSU und .Sowjetre­
gierung. aktuelle Fragen der 
Theorie und Praxis des kommu­
nistischen Aufbaus studieren.

für das Studium de.r Strategie 
und Taktik der Kommunistischen

nomlk ist gestiegen. In I I 500 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit. in Problemseminaren, öko­
nomischen Schulen uud Volks­
universitäten werden 3.50 IHK) 
Personen Fragen der ökonomi­
schen Politik der Partei, forl-

Menschen der Kunst

Aktivierung der politischen Schulung und 
der gesamten Parteiarbeit einwirkten, Aller­
orts verliefen wissenschaftlich-theoretische 
Konferenzen, auf denen nicht nur Propa­
gandisten, sondern auch llörer auftraten, die 
den großen Ideologischen und moralischen 
Einfluß der Erinnerungen von L. I. Bresh- 
nev’ hervorhoben,

Eine umfangreiche Vorberelliingsnrbelt 
leisteten die Parteikomitees und -Organisa­
tionen der Republik zum Beginn des neuen 
' 1978 — 1979. In den Gebieten

Dshambul. Uralsk. Tschlmkent, 
.................. Dshcskasgan u. a. verliefen 
Treffen und Seminare der Propagandisten, 
aut denen die Aufgaben des neuen Lehr­
jahres In der weiteren Steigerung der Ef­
fektivität der politischen und ökonomischen 
Schulung der Kader im Lichte der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU

Alma Ata.

erl'rlert wurden.
Es wurde unterstrichen, daß In der Kom­

plettierung der Politschulen die Mängel und 
Unterlassungen im Unterricht des vorigen 
Jahres berücksichtigt wurden. Die Propa­
gandisten und I*iler  der PoHlschulen haben 

• im Sommer Ihre Kenntnisse erweitert, neue 
Literatur und Anschauungsmittel erworben. 
In vielen Gebieten wurden Schauen der Ka­
binette für politische Aufklärung und öko­
nomische Schulung veranstaltet.

schriftliche Erfahrungen Studie-

In Übereinstimmung mit dem 
Beschluß des ZK der KPdSU 
..über die Erhöhung der Rolle 
der mündlichen politischen Agi­
tation zur Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU" wird die Qualifizie­
rung des Agitationsaktivs ver­
vollkommnet werden. Die Zahl 
der Seminare für Polltlnformato- 
ren Ist gewachsen, ihre Speziali­
sierung wird weiter ausgebaut. 
Auch die Zahl der Seminare für 
Leiter der Agllationskollektlve 
hat sich vergrößert.

Mehr als 16 000 Spezialisten, 
Wissenschaftler. Partei- und So­
wjetfunktionäre sind Propagandi­
sten geworden. Fast alle haben 
sie persönliche schöpferische 
Pläne, beteiligen sich aktiv an 
der Bewegung „Propagandist — 
dem Planjahrfünft der Effektivi­
tät und Qualität". Es wurden 
Iz-hrgänge und Seminare der 
Propagandisten abgehalten. Im 
Gebietshaus für politische Auf­
klärung wurde eine Vorlesungs­
reihe über die Verfassung der 
UdSSR. die internationalen Be­
ziehungen. den Kampf zweier 
Ideologien u. a. organisiert. Hier 
werden Gruppenkonsultationen zu 
verschiedenen Problemen veran­
staltet.

Wir streben danach, daß das 
neue Lehrjahr ein Jahr des wei­
teren tiefschürfenden Studiums 
des Marxismus Ix'ninismus. der 
historischen Erfahrungen unserer 
Partei und des Sowjetstaates

sten des Rayons zu einem breiten 
Meinungsaustausch über die wei­
tere Steigerung der Effektivität 
der Politschulung und die Ver­
vollkommnung Ihrer Formen Für 
mich bedeutet das, meine Hörer 
noch zielbewußter auf die Erfül­
lung der Pläne und Verpflichtun­
gen in der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse gemäß 
den Forderungen des Jullplenums 
(1978) des ZK der KPdSU ab­
zuzielen.

Mit jedem Jahr brauchte Ich 
Immer mehr Zelt für die Vorbe­
reitung zum Unterricht. Und das 
Ist gesetzmäßig, denn das politi­
sche Niveau meiner Hörer wächst 
fortwährend, ihre Interessen er­
weitern sich. Heute können wir 
ohne tiefschürfende Analyse un­
serer wirtschaftlichen Tätigkeit 
nicht auskommen. Deshalb richte 
ich die Aufmerksamkeit . meiner 
Hörer darauf, in das Wesen die­
ser oder Jener Erscheinung tie­
fer einzudringen und die Gründe 
zu erforschen. Und das hilft Ih­
nen in ihrer täglichen Arbeit.

Große Beachtung werde ich 
der selbständigen Arbeit der Hö­
rer mit Quellenmaterlal des 
Marxismus-Leninismus, mit den 
wichtigsten Parteidokumenten 
schenken.

Auf dein Treffen der Propa­
gandisten wurden wir uns einig, 
die besten Erfahrungen in der 
Arbeit noch weitgehender zu ver­
breiten und zu nutzen. Das wird

N. J. BENHAUSER: Unlängst 
kam es auf einem Treffen der 
Parteisekretäre und Propagand i-

gerung der Effektivität und Qua­
lität unserer Arbeit sein.

Pressedienst 
der „Freundschaft“

Die Qualität des Gusses heben
Die Beschlüsse des Jullple­

nums (1978) des ZK der KPdSU 
landen großen Anklang bei un­
serem Kollektiv, da wir Gußwerk­
stücke für die Herstellung ver­
schiedener Landmaschinen und 
Mechanismen für die Futterzube- 
rellung produzieren. Vor dem 
Ministerium des Maschinenbaus 
für Viehzucht und Futterzuberel- 
tung sichen große Aufgaben — 
die Maschinenbauer sollen bis 
1980 die Produktion von Ma­
schinen und Ausrüstungen In 
Geldwert bis auf 2.2 Milliarden 
Rubel bringen. Dabei soll die 
Herstellung von Technik für die 
Ausstattung von spezialisierten 
Vlehzuchlkomplexen und Far­
men rapid steigen, ihre Qualität 
gehoben werden. Besondere Auf­
merksamkeit soll der Produktion 
von leistungsstarken Maschinen 
und Ausrüstungen für die Futter­
zubereitung geschenkt werden. 
Deshalb wird der Entwicklung 
unseres Betriebs eine große Be­
deutung belgcmesscn.

Das Kollektiv der Zellnogra- 
der Eisengießerei ist seit der 
Inbetriebsetzung bemüht, den 
Ausstoß von Gußerzeugnissen zu 
vergrößern. Wenn z. B. Im Jahre 
1974 nur 5 739 Tonnen Eisenguß 
produziert wurden, so betrug die­
se Zahl Im vorigen Jahr 30 635 
Tonnen, was auch den Jahresplan 
übertraf. Im vierten Quartal des 
laufenden Jahres wird das Ver­
gießen der 100 000. Tonne Eisen­
guß erwartet.

Gewiß, haben wir noch große 
Reserven für die weitere Steige­
rung unserer Produktion, die In 
40 mit uns kooperierenden Be­
trieben so gefragt Ist. Leider gibt 
es noch viele Mängel, die dazu 
führten, daß wir dèn Plan der 
acht Monate nicht bewältigen 
konnten. Aber wir tun jetzt vie­
les, um die Produktionsprozesse 
effektiver zu führen, um den

Rückstand zu liquidieren und den 
Jahresplan Im Umfang der reali­
sierten Produktion bis zum 28. 
Dezember 1978 zu erfüllen und 
überplanmäßig Erzeugnisse für 
80 000 Rubel herz'istellen. Es ist 
auch vorgesehen, die Arbeitspro­
duktivität auf 0.5 Prozent zu stei­
gern und durch die Senkung der 
Selbstkosten 25 000 Rubel zu er­
sparen,

Ich milchte ausführlicher auf 
die Fragen der Hebung der Qua­
lität der Gußerzeugnisse einge­
hen, well gerade davon in großem 
Maße die Effektivität unserer 
Produktion abhängt. Offen ge­
sagt. gibt es bei uns noch viele 
Scherereien mit der Qualität. 
Und doch verbessert sie sich mit 
Jedem Quartal. Jetzt sind unsere 
Bemühungen darauf gerichtet, 
die Abteilungen zu rekonstruie­
ren. sie mit neuen Ausrüstungen 
auszustatten und die /Xrbeltspro- 
zesse wo möglich, voller zu mecha­
nisieren. An manchen Engpässen 
trugen noch die Projektierer des 
Werkes Schuld. Wir beseitigen 
sie, aber das fordert Zelt und 
Mittel.

Eine ernste Frage Ist die Stei­
gerung der Qualität der Form­
masse. Jetzt wird auf den Form- 
abschhitten neue Technik einge­
führt. Die veralteten Läufer 
auf den mechanisierten Taktstra­
ßen werden durch neue ersetzt. 
Sie sind schon auf zwei Linien in 
der Abteilung Nr. 2 montiert. 
Jetzt ist auch die Abteilung Nr. 3 
an der Reihe. Unsere Montage­
arbeiter brauchten für diese Ar­
beit zum erstenmal über drei Mo­
nate. Jetzt verpflichteten sie 
sich, die Läufer schon In zwei 
Monaten aufzustellen. Das gibt 
die Zuversicht, daß der Abschnitt 
für Vorbereitung der Formmas­
se im ersten Quartal des näch­
sten Jahres voll rekonstruiert 
sein wird.

Unsere Neuerer gaben sich viel 
Mühe bei der Rekonstruktion des 
Abschnitts für Vorbereitung der 
Ton- und Kohlensuspension. Hier 
ist ein Tonschneider montiert und 
die Suspenslonsleltiing In die Ab­
teilung Nr. 2 und Nr. 3 ersetzt 
In schnellem Tempo wird ein 
Bandförderer für die Abteilung 
Nr. 3 montiert. Er soll vorfristig, 
bis zum 7. November In Betrieb 
genommen werden.

Im Laufe des Septembers wird 
ein neuer Presse- und Schmiede­
abschnitt die Produktion aufneh­
men.

Große Hoffnungen setzen wir 
auf den Abschnitt der Hochfre­
quenzhärtung. Ich kann sagen, 
daß durch die Härtung mit,Hoch­
frequenzwärme die Qualität der 
Maschinenteile sich bedeutend 
verbessert. Ihre Lebensdauer wird 
sich fast vervierfachen. Dadurch 
wird auch die Arbeitsproduktivi­
tät bedeutend anwachsen.

In der Perspektive steht uns 
bevor, zwei Fließbänder für die 
Herstellung kleinerer Maschinen­
teile zu monlièren und die Kapa­
zität der Modelltischlerei voller 
zu nutzen. Das wird bequemer 
für unsere Auftraggeber sein, 
die bisher manche Modelle selbst 
herstellen mußten.

In unserem Betrieb entfaltet 
sich immer weitgehender der so­
zialistische Wettbewerb um die 
Erzielung besserer Resultate 
Den Ton geben die Bestarbeiter 
Johann Wllmann, Wladimir Ka- 
syrln. Nikolai Swonok. Wolde- 
mar Freitag und viele andere an. 
Die Erfolge der Schrittmacher 
der Produktion zeigen, daß wir 
unsere Verpflichtungen für das 
dritte Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts einlösen werden.

Walentin TSCHENZOW, 
Chefingenieur der Eisengie­
ßerei

Sie träumt
von neuen
Rollen

Störungsfrei funktionieren die 
Sicherungs- und Fernmeldeanlagen 
des Karagandaer Eisenbahnbe­
reichs. Führend im Kollektiv, das 
diese Anlagen bedient, sind L. 
Dudkin, M. Profalilo und V. Diden-

Im Bild: L. Dudkin, M. Profatilo 
und V. Didenko bei der Einstellung 
des -Sicherungs. und Fernineldeen- 
lagensyslems.

Das Kollektiv des Zementwerks „50. Jahrestag der UdSSR" in Sémipala- 
; bereifet dem 61. Jahrastsg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution
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I M Frühling lief In unse- 
• rem Land ein Festival der 

Theaterkunst der Volksrepublik 
Bulgarien Das Petropawlowsker 
Pogodin Theater beteiligte sich 
unmittelbar an diesem Fe­
stival. Das Theater brach­
te das lyrische Lustspiel 
„Die Jungvermählten" des bulga­
rischen Dramatikers Emil Manow 
auf die Bühne. Für die Inszenie­
rung des Bühnenstücks kam 
extra aus Bulgarien der Regis­
seur Luben Karalwfkow, der die 
ganze Arbeit mit Jem Kollek 
tlv In einer sehr kurzen Frist— 
In dreiundzwanzig lagen — lei­
stete. Julia Berger. die die 
Hauptrolle spielte, sagte daß mit 
dem bulgarischen Regisseur 
leicht und angenehm zu arbeiten 
war . und daß es ihm gelang, die 
Darsteller mit seinem Enthusias­
mus anzustecken. Es gab Schwie­
rigkeiten mit der Rollenvertei­
lung. .Für die jeweiligen Rollen 
wäh|te der bulgarische Regisseur 
die Schauspieler ohne sie zu 
können: ilffn half die Intuition, 
er Heß sich auch vorn Äußeren 
der Schauspieli'r leiten. So be­
stimmte er auch die Junge an­
ziehende Schauspielerin Julia Ber­
ger für die Rolle Chrisls, eines 
Mädchens, das unerwartet. fast 
aus purer Laune, aus Protest ge­
gen dos Spießertum der Eltern 
den <*ir  wenig bekannter Bur­
schen Gennadi heiratet Sir Ist 
ein erwachsenes, ehrliches Mäd­
chen mit Willenskraft und auch 
einem ziemlich widerspenstigen 
Charakter Die Atinoipnäre lin 
Elternhaus Ist für sie ersH-kend. 
Hier herrscht zwar Woh'Stand. 
doch die Eltern sind Philister und 
Raffer. Sie verschmähen Werder 
Vetternwirtschaft noch andere un­
ehrliche Mittel, um Ihren Reich­
tum zu vergrößern und vor den 
Nachbarn, genau solchen Spie­
ßern Wie sie selbst. Staat ma­
chen zu können. In der Famltle 
spricht man von nichts anderem 
als nur von einer vorteilhaften 
Partie für die Tochter Auf Chri­
st wirkt das abstoßend, Ihr Pro­

test äußert sich darin, 
daß sie einen Burschen 
heiratet., der noch keine 
Stellung In der Gesell­
schaft erreicht hat und 
dessen Eltern sich el*n-  
lalls keiner großen Er­
folge rühmen können. 
Die Ehe Ist anfangs 
halb fiktiv, laut ge­
genseitigem Überein­
kommen schlafen bei­

de gesondert, und der Bund 
kann auf die Forderung eines der 
Partner unverzüglich gelost wer­
den. Der Bursche gelallt Chrl- 
sl, doch nur oberflächlich. Er 
aber verliebt sich In sie sofort 
bis über die Ohren. Christ ent­
täuscht sich at>er von Ihrer 
Wahl. Wie es Ihr anfangs 
scheint, sei Gennadi charakter­
los. hat*  keinen eigenen Stand­
punkt, füge sich dem Willen der 
Schwiegereltern. Doch dann 
stellt es sich heraus, daß Genna­
di den Gehorsamen nur spielte, 
um die Machenschaften Ihrer 
Ellern zu entlarven. Christ er­
kennt den wahren Gennadi und 
gewinnt Ihn Heb.

in dieser scheinbar einfachen 
Aufführung gibt die Schauspiele­
rin die Gedanken. Gemütsbewe­
gungen. das ganze Tun und Han­
deln ihrer Heldin dynamisch wie­
der, denn In dieser Entwicklung 
besteht eine der Besonderheiten 
des. Stücks, ohne die sie die 
Bühnenwirkung, den Scbauwert 
verliert.

Es Ist Julia Berber gelungen, 
alle Selten der Verhaltenslinle 
Chrisls zu zeigen und zu recht- 
fertigen, trotz ihrer Unausgegli­
chenheit und der Ungewöhnlich­
keit Ihres Protests. Der Zu­
schauer sieht Chrisls Gemütsbe­
wegungen, Ihren Eigensinn, der 
durch das Bestreben bestärkt 
wird, den Konservatismus Ihrer 
Familie zu überwinden. Ihre In­
tonationen. Mimik, Gesten - al­
les let ausdrucksvoll, zugänglich, 
obwohl auch zuweilen liyperboll- 
siert, was dadurch zu rechtferti­
gen Ist. daß Ihr Bühnenparlner 
W Koshanow (Gennadi), trotz sei­
nes anziehenden Äußeren für die­
se Rolle ungenügend vorlierellet 
Ist und Berger die Lücken In 
seinem Spiel auf diese Welse aus- 
füllen muß

Die Aufführung wurde von 
den Organisatoren des Festivals 
nach Gebühr elngeschälzt. Und 
Julia Berger erhielt aus Moskau 
eine persönliche Auszeichnung, 
in der es heißt: „Das Ministerium 
für Kultur der UdSSR, die All­
russische Theatergesellsc haft 
zeichnet Berger, Julia Isaakow-

na, für die Darstellung der 
Chris! in der Aufführung des 
Petropawlowsker N. Pogodin- 
Gebletstheaters .Die Jungver- 
mähiten von E. Manow aus".

Julia Berger wurde lin Ge­
biet Fergana geboren. Im Kin­
dergarten. In der Schule In 
Taschkent — überall beteiligte 
sie sich an Theâterzlrkeln. lin 
Märchen „Aschenbrödel" von 
Schwarz spielt sie die Hauptrol­
le. Ihre Lieblingsdlchter sind 
Puschkin. l*rinontow,  Dshalll, 
Drunina. Swetlow.

Dann studierte sie Im Tasctk 
kenter Theatersludlo bei dem Ixs 
gabten Pädagogen Michail Spi­
vak. Nach dem Studio absolvier­
te sie das Taschkenter Ostrowski- 
Institut für Bühnenbildner. Drei 
Jahre arbeitete sie Im Karagan­
daer Stanislawski-Theater, zwei 
Jahre In Archangelsk. In dieser 
Zeit hat die Schauspielerin be­
reits eine Reihe bedeutender Rol­
len gespielt — In „Marie Tudor" 
von Viktor Hugo. „Antonius 
und Kleopatra" von Bernhard 
Shaw. „Der Diener zweier Her­
ren" von Carlo Goldonl, „Die 
letzten" von Maxim Gorki und 
vielen anderen. Während der 
Gastspiele des Karagandaer 
Theaters In Petropawlowsk spiel­
te Julia Berger Lady 
Anna in Shakespeares Tra­
gödie „Richard III." und die 
Rolle der Schülerin Natka Bystro. 
wa in „Die Nacht nach der Ab- 
gangsfeler" von Tendrjakow. Be­
reits damals fielen die Potenzen 
der Schauspielerin Ins Auge, sich 
in die grundverschiedensten Rol­
len hineinzulelien. Auch auf der 
Pelropawlowsker Bühne spielte 
Beiger solche verschiedenen 
Rollen wie Irene Molloy In „Die 
Heiratsvermittlerin" von Thorn­
ton Wilder. I.isaiikn In ..Wasser­
strudel" von Ostrowski.

Julia Berger träumt davon, 
die Medra in der gleichnamigen 
altgriechischen Tragödie des 
Euripides zu spielen, sie träumt 
von zeitgenössischen Rollen.

Julia Berger Ist eine Schau­
spielerin von großer Begabung, 
sie vervollkommnet ständig Ihre 
Meisterschaft und wird das Pu­
blikum zweifellos noch oft durch 
ihre Kunst erfreuen.

Alexander STEINBERG

Petropawlowsk

Unter Bild: J. Berger eh Christ 
in „Di*  Jungv*rm4hlten"  von Emil 
Manow.

Foto: H. Jbruk

'Fotos: Alexander Felde

Sorge um 
den Nachwuchs

Unsere Parteigruppe schenkt 
viel Aufmerksamkeit der Arbeit 
mit dein Nachwuchs. Im vorigen 
Jahr vergrößerte sich das Kollek­
tiv unseres Montageabschnitts um 
weitere 40 Jungen und Mäd­
chen, die nach Schulabgang den 
Wunsch äußerten, den schwieri­
gen Beruf eines Montagearbeiters 
zu erlernen. Der Jungarbeiter 
nahmen sich sofort erfahrene 
Lehrmeister, Kommunisten an. 
Es wurde eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade „Romantik“ 
gegründet, zu deren Mitgliedern 
alle 40 Schulabsolventen gehö­
ren.

Vor kurzem fand Im Komso­
molzen- und Jugendkollektiv ei­
ne Arbelterversammlung statt, an 
der sich die Leiter und Brlgadlc- 
re des Abschnitts beteiligten. 
Die Komsomolzen zogen das Fa­
zit der geleisteten Arbeit für die 
vergangene Periode und merkten 
sich neue Ziel? vor.

Der Komsomolgruppenorgani­
sator der Brigade Jakob Schimpf 
sagte: „Es Ist erfreulich, zu se-

hen, wie sich unsere Jungen und 
Mädchen In dieser Zelt hervor­
getan haben. Den meisten von 
uns ist schon eine höhere 
I.ohnstule verliehen, viele ha­
ben auch Zwischenberufe ge­
meistert. Kurzum, wir haben den 
gewühlten Beruf liebgewonnen."

Das junge einträchtige Kol­
lektiv kam mit ständiger Hilfe 
und Sorge unserer Kommuni­
sten auf die Beine. Wie schon 
gesagt, wurden sofort nach der 
Komplettierung der Brigade 
Lehrmeister für die Komsomol­
zen ernannt. Sie brachten den 
Jungen Leuten die ersten Fer­
tigkeiten bei, weihten sie In die 
„Geheimnisse“ des Berufs ein. 
Im Werdegang der Brigade spie­
geln sich die Bemühungen unse­
rer Parteigruppe, Ihre Sorge um 
einen würdigen Arbeiternach­
wuchs wider.

Gennadi MORITZ. 
Parteigruppenorganisator Im 
Wohnungskombinat Dsham­
bul

Erfahrungen
gewähren Erfolge

Die Belegschaft des mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichneten Alma-Ataer Bio­
kombinats zählt 937 Personen, 
die jährlich für mehr als 10 Mil­
lionen Rubel Bioerzeugnisse für 
die Viehzucht nicht nur unserer 
Republik und des ganzen Landes, 
sondern auch für das Ausland 
liefern. Der Betrieb gehört zu den 
größten und besten Biobetrieben 
der UdSSR. Sein Kollektiv hat 
die Aufgaben für die drei Jahre 
des Planjahrfünfts schon am 24. 
August 1978 erfüllt. Bis Ende 
des Jahres wird die Belegschaft 
des Betriebs für mehr als 3 Mil­
lionen Rubel überplanmäßige Er­
zeugnisse liefern.

Viele Abteilungen des Kombi­
nats haben Ihre Planaufgaben für 
drei Jahre noch früher — schon 
am ersten August — absolviert. 
Unter ihnen ist auch die Abtei­
lung Nr. 9, die von Alexej Kor- 
tschenko geleitet wird.

„Unser Kollektiv beschäftigt 
steh mit der Sublimation der 
Impfstoffe“, erzählt der Abtei­
lungsleiter. „Sie werden in ge­
frostetem Zustand In Sublima­
tionsanlagen gebracht, wo das 
Wasser Im Vakuum In 48 bis 
72 Stunden allmählich verdunstet. 
Die auf solche Welse entfeuchte­
ten Mikroben können lange auf­
bewahrt werden. Unsere Abtei­
lung Ist verpflichtet, Jährlich 
400 Millionen Dosen Impfstoffe 
zu liefern. Wir überbieten Jedoch 
stets unsere Planaufgaben um 
15 Prozent."

Die helle, geräumige Produk­
tionshalle ist aufs modernste 
ausgestattet. Selten verläßt ein 
Arbeiter die Abteilung für Im­
mer. Fast alle sind hier schon 
10 und mehr Jahre beschäftigt. 
Sie haben große Erfahrungen und 
darin Hegt zum großen Tetl die 
Gewähr der Erfolge des Kollek­
tivs.

Vor zehn Jahren Ist In das 
Kollektiv der Abteilung nach 
dem Dienst in der Sowjetarmee 
der Maschinenschlosser Wladi­
mir Fischer gekommen. Dem 
Brigadier der Schlosserbrigade 
Anatoll Kamenew gefiel der ar­
beitsame Bursche. Er half ihm

mit Wort und Tat. Und Wladi­
mir lebte sich bald im Kollektiv 
ein, faßte im Betrieb festen Fuß. 
Hier fand er auch sein persönli­
ches Glück. Die energiegeladene 
Sekretärin des Komsomolkomi­
tees des Kombinats Jelena Pjan­
kowa hatte es ihm angetan. Wla­
dimir und Jelena heirateten. Bel 
de sind nun Fernstudenten.

„Nach Beendigung der Hoch­
schule will ich hier im eigenen 
Kollektiv als Ingenieur weiterar- 
beiten". sagt Wladimir. Der ge­
samte Produktionsprozeß ist mir 
bekannt. Ich finde, er Ist für ei­
nen Jungen Spezialisten sehr In­
teressant und verantwortungs­
voll.'*  ,

Wladimir hat recht: seine Ar­
beit als Maschinenschlosser er­
fordert Disziplin und gute Sach­
kenntnis. Hier nur ein Beispiel 
In die Sublimationsanlage werden 
auf einmal 12 000 Ampullen ge­
stellt. Eine Ampulle mit Impfstoff 
kostet einen Rubel. Falls die An­
lage in einer der 48 Stun­
den der Vakuumverdampfung nur 
für 5—10 Minuten aussetzt, ge­
hen alle 12 000 Ampullen In den 
Ausschuß. Deswegen arbeiten 
Wladimir Fischer und seine Kol 
legen Juri Krassikow, Alexander 
Kookow und die anderen m>t 
größter Genauigkeit. Ihre Arbeit 
wird vom ganzen Kollektiv der 
Abteilung hoch eingeschätzt. 
Der junge Kommunist Wladimir 
Fischer wurde schon oftmals mit 
Ehrer,urkunden des Kombinats 
und Geldprämien ausgezeichnet 
Er Ist Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit, ein anerkannter Ra­
tionalisator. .Wladimir Fischer 
wurde mehrmals als Partelgrup- 
pensekretär der Abteilung ge­
wählt.

„Wir wissen", sagt Wladimir 
Fischer noch . daß wir den Vieh­
züchtern effektive Hilfe bei der 
Erhaltung des Viehbestandes und 
der Steigerung der Produktivität 
der Tiere leisten können. Davon 
lassen wir uns in unserer Arbeit 
leiten."

Else WAGA.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
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Sich treu geblieben 
das Leben lang

Mittelschulbildung konnte immer 
noch nicht in Erfüllung gehen.

Dafür machte Ernst Kon- 
tschak schon in diesen frühen 
Jahren einen guten Teil seiner 
Lebensunlversltäten durch. „An­
deres Städtchen, anderes Enga- 
gementchen". müßte der Junge 
Ernst, das alte Sprlchtwort auf 
seine Art wohl sagen. „Ich war 
Laufbursche. Kutscher, Kellner. 
Sattler, Seifensieder. Landarbei­
ter, Zuschläger In der Schmie­
de... erlernte gründlich die 
Schusterei." Auch einen In je­
nen Zelten geradezu exotischen 
Beruf meisterte Ernst Kon- 
tschak noch als Mittelschüler bei 
einer Gelegenheit: das Steno­
graphieren. Als er sich dann 
schon mit 20 Jahren immer noch 
um seine Mittelschulbildung be­
mühte. besorgte er sich den 
Lebensunterhalt mit dem Sleno- 
graphleunterrlcht, den er auf ei­
gene Tour erteilte.

Und dann — endlich, end­
lich! — 1925 absolviert Ernst 
Kontschak in Nowograd-Wolynsk 
die deutsche Mittelschule mit 
pädagogischem Einschlag Da er 
zu dieser Zelt schon wehrpflich­
tig war. ging es gleich darauf 
in den Militärdienst Nach der 
erfolgreichen Beendigung der 
Schule der Roten Kommandeure 
wurde Ernst Karlowitsch Kon­
tschak als Reservezugführer der 
leichten Feldartillerie aus der 
Roten Armee entlassen.

Es folgten dann aber noch 
Studienjahre an der Pädagogi­
schen Hochschule zu Odessa, und 
erst 1930 ist es mit der Lehrzeit 
zu Ende. Der frischgebackene 
Mittelschullehrer in Literatur 
und Geschichte nimmt am Land­
wirtschaftlichen Technikum In 
Prischlb seine pädagogische 
Tätigkeit auf. wo er außer Jem 
Vortrag der deutschen Sprache 
auch noch den Wehrunterricht 
erteilt.

In die Odessaer Studienjahre 
fällt der Beginn der literarische.» 
Aktivität Ernst Konlschaks. Ei­
gentlich war das Reimen neben 
dem Lesen schon in der Kind­
heit seine Leidenschaft. Später­
hin. auf seinen Wanderschaften, 
machte der aufgeweckte Bursche 
oft Gelegenheitsverse. mit Vor­
liebe sozialpolitischer (zum Bel 
spiel scharfe Spottgedichte über 
reiche Bauern und Geizhälse), 
aber auch antireligiöser Natur. 
Je zt aber erreicht sein literari­
sches Schaffen eine gewisse Rei­
festufe; seine Kurzgeschichten, 
Erzählungen. Humoresken und 
Bühnenstücke kommen in der 
deutschen Sowjetpresse der 
Ukraine zum Druck. Noch mehr 
entfaltet sich seine Schaffenslust 
In den 30er Jahren, während 
seiner Arbeit am Prlschlber 
Technikum. In den Zeitschriften 
..Jungsturm". „Neuland", „Deut­
scher Kollektlvist". „Die Trom­
pete" und anderen Presseorga­
nen erscheinen regelmäßig seine 
Prosa- und dramatischen Werke.

Leider fehlt uns die Möglich­
keit, auf den Inhalt und den 
künstlerischen Aufbau dieser 
Werke ausführlich einzugehen, 
aber 1m allgemeinen läßt sich sa­
gen, daß sie von einer klaren 
sozialen Idee gekennzeichnet wa­
ren. von einer leidenschaftlichen 
Stellungnahme für die neue, so­
zialistische. kollektivistische Le­
bensweise und gegen alles Rück­
ständige. E'.genbrötl e r i s c h e. 
Egoistische in der Gesellschaft 
und In dem Menschen selbst. 
Diese tief wurzelnde, sich auf 
seine gante Lebenserfahrung 
stützende Eingenommenheit Ernst 
Kontschaks für neue, echt hu­
mane. mit der kommunistischen 
Weltanschauung untrennbar ver­
bundene Beziehungen zwischen 
den Menschen ist zum Wesen 
seiner ganzen schriftstellerischen 
Tätigkeit geworden, von Anbe­
ginn b s in die heutigen Tage.

Als eine weitere Stufe seiner 
Lebensuniversitäten war Ernst 
Kontschzk der hohe Norden be- 
schleden. Sein Geschmack war 
es gerade nicht, er fühlte sich 
eher vom Süden angezogen. 
Aber dieser Mensch besaß schon 
damals die glückliche Fähigkeit, 
sein persönliches Schicksal nicht 
als das einzig wichtige auf die­
ser Welt zu betrachten und es 
nicht aus dem geschichtlichen 
Zusammenhang loszulösen. Das 
Vorhandensein und die Umtrie­
be eines faschistischen Deutsch­
lands. das durch seine Aufrü­
stungspolitik. durch Paktlerung 
mit anderen reaktionären und 
kriegslüsternen Kreisen des 
Weltlmpcrlallsmus seine Absich­
ten klar genug manifestierte, ge­
hörte für Ihn keineswegs zu ei­
ner abstrakten, nur in der Pres­
se und In Vorträgen existieren­
den „Weltlage", sondern war 
etwas. was Ihn persönlich an­
ging und Ihm Entgegenwirken 
abverlangte. Übrigens hatte zu 
dieser tiefen und persönlichen 
Auffassung der nazistischen Ge­
fahr auch d:e Bekanntschaft m t 
den deutschen Emigranten-Antl- 
faschisten beigetragen, die er 
In Odersa und bei seinen Besu­
chen in Charkow machen konn­
te. Darum sah er sein Anliegen 
In der Polars’adt Norilsk darin, 
se'n bestes für die Mehrgewin­
nung von Kupfer. Koba.t und 
Nickel zu tun und damit zur 
Stärkung der Wehrfähigkeit 
der Heimat sein Scherf.cln be,-

Ober Ernst Kontschak könnte 
man Romane schreiben. Die 
Mehrzahl steht hier richtig, denn 
sein langes und bewegtes Leben 
läßt sich in mehrere Abschnitte 
unterteilen, und ein Jeder von 
diesen ist nicht nur mit einem 
hohen Maß an menschlichem 
Streben, Slch-Entwlckeln. Sich- 
Entschcloen. Ringen. Leiden. 
Zweiteln. Slch-Enttä u s c h e n, 
überwinden, Durchha'.ten und 
trotz vieler Unbilden Sich-Treu- 
ble.ben erfüllt, sondern läßt sich 
auch zeitlich wie Inhaltlich mit 
bedeutsamen Entwlcklungsetap- 
ten unserer Gesellschaft korrela­
tiv betrachten. Je . natürlicher 
sich aber ein persönliches 
Schicksal in den Rahmen des 
gcschlcntlichen Prozesses ein­
fügt. desto besser schreibt es 
sich e.n In sozial wertvolle 
Kunstwerke, da die Verflechtung 
des Persönlichen mit dem Ge­
sellschaftlichen nicht nur die 
Persönlichkeit interessanter, son­
dern auch die gesellschaftlichen 
Zusammenhänge durchschauba­
rer und bezugreicher macht.

Dazu weist Ernst Kon- 
tschaks Lebenslauf noch Beson­
derheiten auf. die ihn sogar in­
nerhalb unserer, an sich schon 
etwas eigenartigen, seit zwei 
Jahrhunderten der Völkerfamilie 
Rußlands angehörenden Volks­
gruppe exotisch erscheinen las­
sen.

In den 60er Jahren des vori­
gen Jahrhunderts kam die Fa­
rn.lie Kuhnschock aus Preußen 
über Polen, wo sie sich auf 
Konczak hatte umschreiben las­
sen, Ins .malorosslsche' Gouver­
nement Wolhynien. Die Beweg­
gründe wa-en eindeutig: Selbst 
der .nahrungsnahe' erbliche 
Müllerberuf gewährte der tradi­
tionel! kinderreichen Familie 
ke.nen sicheren Lebensunterhalt. 
So vollzog sich die Wanderung 
unter der Parole: In Preußen Ist 
nichts zu beißen, in Polen Ist 
nichts zu holen, in Rußland, da 
Ist Brot. Freilich gehörte neben 
der Not in den preußischen und 
polnischen Landen auch ein gu­
ter Schuß Unternehmungslust 
dazu, wie es den Auswanderern 

_ _in aller W_cjt seit eh und je ei­
gen war.

Am 28 September 1903 er­
blickte in der Fami.le Karl Kon- 
tschak. der In einem Dorf un­
weit Shltomlr immer demselben 
Mü. erbend nachging, das fünf­
te Kind das Licht der Welt und 
wurae auf den Namen Ernst ge­
tauft. Ai, Ernst Konlschak mit 
sieben Jahren zur Schule ging. 
— das war eine sogenannte Ml- 
nlsterlalschule mit drei russi­
schen und e.nem Deutschlehrer 
— schien d.e Welt in den ver- 

1 hältn.smäßtg wohlhabenden deut­
schen Dörfern Wolhyniens noch 
ganz fest auf ihren Pfeilern zu 
ruhen. Kaum aber war der Elf­
jährige aus der . Schule entlas­
sen. als auzh schon der erste

• Weltkrieg ausbrach.
..Seit dieser Zelt beginnt mei­

ne Reise kreuz und quer durch 
Rußland", erzählt Ernst Kon- 
tschak „Ich lernte andere Völ­
ker. andere Sitten, Bräuche und 
Sprachen kennen."

Über vle.e Aufenthaltsorte 
kamen die unfreiwillig Reisen­
den schließlich und endlich bis 
an den Uralfluß. In einem Dorf 
bet Orenburg konnte der Junge 
nach zweijähriger Unterbre­
chung noen zwei Jahre lang eine 
Schule besuchen. Dann aber 
trieben die Stürme des Bürger­
krieges die Flüchtlinge weiter 
auf die Wanderschaft. In einem 

■ Aufenthaltsort bei Sysran starb
1919 mit 51 Jahren der Vater. 
Da die älteren Brüder Inzwi­
schen selbständig und bei Oren­
burg ansässig geworden waren, 
mußte Ernst die Fürsorge für 
die Mutier und die drei Jünge­
ren Geschwister auf seine Schul­
tern laden

„Ich verkaufte alles was wir 
noch an Kleidern und Bettzeug 
besaßen kaufte einen alten Klep­
per..." Es ging von Dorf zu 
Dorf die lange Strecke zurück 
nach Orenburg. Bel einer Kälte, 
die im Januar 1920 zuweilen 35 
Grad erreichte. „Wer langsam 
fährt kommt auch zum Ziel’ , 
mußte der 15jährige. dürftig 
beschuhte Fuhrmann seine Rei­
segefährten immer wieder trö­
sten Selber mußte er angesichts 
der Unzulänglichkeit der Zug­
kraft auf Schusters Rappen ne­
benher marschieren. „Der Klep 
per war 'o schwach, daß er sich 
nur im Schritt dahinschleppte. 
Mir als Fußgänger paßte das... 
Nach etwa 200 Werst streckte 
der alte Gau) alle viere ton 
sich. Ein Glück, daß es in einem 
Dorf geschah."

Nach vier Monaten erreich­
ten die Wanderer mit Mühe und 

.Not das Dorf, wo einer der 81- 
’teren Brüder wohnte. Ein Jahr 
mit Schulbesuch war dem Jun­
gen wledermal gegönnt, dann 
aber de- Hungersnot wegen 
mußten Ernst und sein Anhang 
noch e ren Weg riskieren. Nach 
•zih're.chen Aben'euern („öle 
Ich nicht noch einmal erleben 
möchte!") erblickten die Kon­
tschaks die trauten Pappeln Ih­
res He matdorfes in der l kra.- 
ne Doch auch h'er erwartete 
«le nichts als Not. Der Krieg mit 
Weißpolen dauerte noch an. Der 
Traum von einer vollendeten 

zutragen. So brachte es der zu­
erst ungelehrte Bergbauaröeiter 
und dann Zeichner im .öpezstrol' 
trotz Not und Gesundheitsstörun­
gen zu einem Bauingenieur und 
Projektieren

An dieser Stelle wäre es ein­
zuschalten. daß Ernst Kontschak 
ein Mensch von reichen Gaben 
ist. die sich keineswegs nur auf 
das Schriftliche beschränken. 
Während seiner Schulzeit fielen 
Ihm das Memorieren der Ge­
schichte und das Begreifen ma­
thematischen Abstrakt Ionen 
gleichermaßen leicht. Natürlich 
waren es nur seine vielseitige 
Begabung nebst enormer Ener­
gie. die Ihn. nach einem Wechsel 
über sechs Schulen, schließlich 
doch zum Abitur und sogar zur 
Hochschulbildung führten.

In Fortsetzung familiärer Tra­
dition hat Ernst Kontschak noch 
in den Jungen Jahren gute Fer­
tigkeiten als Musiker und auch 
in der Kunstmalerel erworben 
Besonders das letztere kam ihm 
in Norilsk sehr zustatten. Eine 
Zeitlang war er als Kunstmaler 
in einer Aufklärungsanstalt ein­
gestellt. dann war Ihm als Zeich­
ner und Konstrukteur seine bild- 
künstlerische Gewandtheit zur 
Hand. Neben seiner beruflichen 
Arbeit beschäftigte sich Ernst 
Kontschak zu Jener Zelt lebhaft 
mit Malerei und Zeichnung. Er 
machte Porträts und Landscnafts- 
bilder In Farbe und Stift, die 
Ihm in seinem Kreise den Ruf ei­
nes akademisch gebildeten Kunst­
malers brachten, was Ihn nicht 
wenig belustigte und was er. im­
mer zum Spaß aufgelegt wie er 
war und ist. auch nie zu wider­
legen versuchte.

Natürlich zahlte er zu gle'cher 
Zelt auch seiner Hauptberufung, 
dem literarischen Schaffen. Ge­
bühr. Doch fronte er nicht der 
hehren Muse. Wie immer für die 
Tagessorgen des Jeweiligen Kol­
lektivs und für den sozialen Nut­
zen stark engagiert, schreibt 
Ernst Kontschak In Russisch 
Feuilletons für die örtlichen Zei­
tungen. macht Bildreportagen 
(ein guter Fotograf war er inzwi­
schen auch noch geworden) und 
Texte dazu. Aber sobald sich die 
sowjetdeutsche Presse und das 
Verlagswesen in der Nachkriegs­
periode wieder zu beleben be­
gannen. standen Ernst Kontschaks 
Kurzgeschichten und Bühnen­
miniaturen mit in den allerersten 
Ausgaben.

Das Norilsker Semester hatte 
recht lange gedauert, doch konn­
te sich Ernst Karlowitsch 1959 
ganz nach seinem Geschmak in 
einem Eigenheim in der südli­
chen Kleinstadt Talgar; unweit 
Alma-Ata. einrichten. E.ne neue 
und fruchtbare Schaffensperiode 
wurde damit elnge'.eltet.

Nein, sich dem literarischen 
Beruf ganz, und vollständig wid­
men konnte Ernst Kontschak auch 
jetzt nicht, dazu war seine All­
tagsgebundenheit und sein Tem­
perament. sein ureigener Trieb 
zum aktiven und kollektiven 
menschlichen Zusammenwirken 
zu stark. Er wurde Schullehrer, 
ehrenamtlicher Inspekteur der 
Bildungsorgane. Aktivist der Ta­
gespresse. darunter unbedingt 
auch der russischen, angesehener 
Propagandist, er wurde einer 
der tätigsten Verfechter des mut- 
terspracnlichen Deutsehunt e r- 
rlchts In Kasachstan, und es 
Ist nicht zuletzt seinen Bemühun­
gen zu verdanken, daß viele 
Schulen unserer Republik den 
Kindern gute Kenntnisse In 
Deutsch vermitteln. Erstaunlich 
Ist die Unersättlichkeit, mit der 
er sein Leben lang, bis in die 
recht ehrwürdigen Jahre hinein,' 
jedes neue Wissen und jedes 
neue Können absorbierte. So 
schaffte er sich mit beinah 60 ein 
Motorrad an. und seine Freunde 
konnten sich Ihn bald ohne diesen 
Feuerstuhl nicht mehr vorstellen.

Doch wird jetzt die Literatur 
mehr und mehr zu seinem Haupt- 
nllegen. Eins nach dem anderen 
erscheinen Im „Neuen Leben", 
dann auch in der „Freundschaft" 
seine Erzählungen, kurzgefaßte 
satirische Bühnenstückte, zeitge­
nössische und geschichtliche Skiz­
zen, darunter eine sehr wertvolle 
Skizzenreihe über die sowjetdeu­
tschen Literaturschaffenden der 
Ukraine, die einen nicht zu über­
schätzenden Beitrag zu unserer 
Literaturgeschichte, darst eilt. 
Dann kommen auch Bücher zur 
Welt. Sammelbände seiner viel- 
Cestaltlgen Prosa, und in den 
ollektlven Sammelbänden ist 

seine dramatische Dichtung an­
sehnlich vertreten.

So war das. In kürzesten Zü­
gen. Ist nun für Ernst Kontschak. 
der heute seinen 75. Geburtstag 
feiert, die Zelt der Bilanzziehung 
gekommen? Ein Jeder, der diesen 
rastlosen Menschen kennt, mit 
seiner Mitteilungslust, seinen un­
versiegbaren Energien, wird die­
se Vermutung lachend zurück­
weisen. Und es wäre auch höchst 
bedauerlich und Hieratisch .un­
wirtschaftlich', wenn Ernst Kon­
tschak jemals aufhören würde, 
seine reichen I^benserfahrungen 
künstlerisch zu verarbeiten: allein 
die Geschichte seines Lebens 
könnte zu einem Werk bleiben­
den Wertes gestaltet werden. 
Doch enthalten wir uns der un­
gebetenen Ratschläge, lassen wir 
dem bejahrten und verdienten 
Mann seinen Willen. Und seine 
Ruhe wird er, wie gesagt, von 
sich aus nicht haben wollen.

Alex HUMMELS 
Zelinograd

Ernst Kontschak 
wird 75 Jahre alt

Lkontschak ernst karlowitsch 
vorstand des schriftstellerverbands 
’ kasachstans rat für sowjetdeutsche 

. Literatur gratuliert ihnen teurer ernst 
] karlowitsch 75. geburlslag stop 
l wünscht gesundheit neue schöpfe- 
! rische erfolge step

Der Unbezwingbare
Ernst Kontschaks Le­

bensweg ruft Bewunde­
rung hervor Das Schicksal 
hat es sich gleichsam zum 
Ziel gesetzt, ihn vom frü­
hesten bis Ins hohe Alter 
stets auf die Festigkeltspro. 
be zu stellen Er hat allen 
Schicksalsprüfungen stand- 
gehalten und jedesmal un­
beirrbar seine Menschen­
würde behauptet. Unbändi­
ger Lebensdrang und Ziel­
strebigkeit schmied e t e n

Das Stubenmädchen
Ein großes Haus in einer 

schmalen Gasse am Rande der 
Gouvernemen'.sstadt Samara. Das 
Haus stand wie versteckt tief 
im Garten Auf dem Messing- 
schlld an der Tür;

Arzt
Iwan Nikolajewitsch Permjakow 

Empfangszimmer
An diesem he.ßen Nachmittag 

hörte man aus den we.tgeöffne- 
ten Fesslern laute Stimmen. 
Klappern und Klirren von Ge­
schirr Der würzige Geruch von 
gebratenen Zwiebeln und ge­
schmortem Fleisch schlug einem 
kitzelnd in die Nase. Ag.aja 
Sawwltschna. die Frau des Arz­
tes. hatte heute Geburtstag. Zum 
Abend erwartete sie Gäste. S.e 
ist hurtig auf den Füßen. Überall 
zur Stelle, in der Küche, im 
Speisesaal. auf der Veranda, so­
gar in den Keller steigt sie hin­
unter.

Sie könnte an die Vierzig 
sein, vielleicht auch etwas mehr. 
Von ihrem geröteten Gesicht ist 
die Verantwortlichkeit des gege­
benen Moments abzulesen. Sie 
möchte die Gäste so empfangen, 
daß man in den Geschäftskre.sen 
der Stadt noch wochenlang da­
von redet. Ag.aja Sawwltschna 
ist die Tochter eines reichen Ge­
treidehändlers.

„Karoline!" ruft sie. „Komm 
mal her!"

Sogleich erscheint in der Tür 
e.n schlankes Mädchen, mit re­
gelmäßigen Gesichtszügen. Dün­
ne Lippen, unter den stricharti­
gen Brauen schauen ausdrucks­
volle dunkle Augen hervor.

Mit strengem Blick mustert 
Aglaja Sawwltschna das Mäd­
chen.

„Zum Abend bindest du dir 
eine weiße Schürze um und 
setzt ein Spitzenhäubchen auf!" 
ordnet ale Herrin an. Dann fügt 
sie hinzu. „Wisch die Statuetten 
ab! Staub hat sich da fingerdick 
angesammeit. und niemand küm­
mert sich darum."

Auf aer Kommode steht eine 
ganze Ausstellung von Nippefi­
guren: die «leben Elefantchen. 
d.e Glück Ins Haus bringen sol­
len, Hündchen. Kätzchen. Pup­
pen. Und über allem thront eine 
Buddha-Statuette aus Japani­
schem Porzellan, Aglajas Stolz 
und Paradestück.

„Laß mich vorbei!" sagl Ag­
la.la Sawwltschna.

Nun aber geschieht etwas Ent­
setzliches. Karoline. die gerade 
die Hand nach e.nem Elefant­
chen ausstreckt. drückt sich an 
die Kommode Der Buddha stürzt 
polternd zu Boden und zerbricht 
in Stücke. Dem klirrenden Ton 
des zerspringenden Porzellans 
fo’gen zwei schallende Ohrfei­
gen.

„Dumme Gans du! Hast wohl 
keine Augen Im Kopf? Ungeho­
belte tölplsche Dorftrine!" 
schreit Aglaja Sawwltschna wie 
rasend geworden. „Fort aus 
dem Haus! Daß du nicht mehr 
über meine Schwelle trittst!"

In der hintersten Ecke des 
halbdunklen Korridors steh", eine 
hölzerne Truhe. Hier auf der 
Kiste kauernd findet der Wirts­
sohn Viktor das Mädchen.

„Line, was Ist los? Warum 
weinst du?"

„Lassen Sie mich In Ruh. gnä­
diger Herr!"

„Wie oft habe Ich dir schon 
gesagt, du sollst mich nicht mit 
gnäd'ger Herr anreden. Warum 
weinst du?"

„Ich habe den Hausgott, den 
Buddha, zerschlagen. Die gnädl-

seinen wahrhaft unbeugsa­
men Charakter.

Bewundernswert Ist auch 
seine unwandelbare staats­
bürgerliche Aktivität. Um 
der gemeinsamen nötigen 
Sache willen — sei es Li­
teratur-, Verlags- oder or­
ganisatorische Angelegen­
heit — schont er weder 
Kraft noch Zelt. Für ihn 
gibt es keine Schranken 
und Entfernungen, wenn es

um die sowjetdeutsche Li­
teratur geht

Ungeachtet seiner Jahre 
lodert In ihm das unwan­
delbare Interesse für alles 
Neue. Bedeutsame. Er Ist 
hingerissen von Literatur 
wie von Geschichte, von 
Bibliographie. Technik und 
Gesellschaftswtssensc h a f- 
ten. Den alten Kontschak 
geht alles an. Er tut ohne 
Widerrede alles, was In

seinen Kräften steht Auf 
Ihn Ist immer Verlaß. 
Gleichgültigkeit und Lau­
heit sind seine geschwo­
renen Feinde.

Und mit seinen 75 Jah­
ren Ist er bar Jeder Seni­
lität, Seelenruhe, Verge­
bung, greisenhaften Ver­
drießlichkeit. Er ist unge­
stüm, intolerant gegen Jeg- 
l.che Heuchelei und 
Scheinheiligkeit. Er ist 
kein Duckmäuser, paßt 
sich niemandem an. schmei­
chelt sich bet nieman­
dem ein und sagt seine 
Meinung geradeheraus ins

will mich nun fortja-ge Frau 
gen."

„Das wird sie nicht. Ich wer- 
dle mit Mama sprechen. Sie ist 
gut, s.s wird dir verzeihen. D.e- 
ser widerliche Götze war einfach 
ekelhaft. So gehört es Ihm.”

Gern möchte Line glauben, 
daß noch alles gut ausläuft. Von 
Viktor hört man kein grobes 
Wort... Falls d.e gnädige Frau 
mich aber doch fortjagt?.. Was 
dann"1.. Zurück ins Dorf zur 
Großmutter1.. Daran Ist nicht zu 
denken Das Brot wird uns'
höchstens bis /zum halben Win­
ter reichen', hat Großmutter t 
beim Absch'ed gesagt. .Dann 

im Jahre 1918

werden wir hungern müssen. Du 
mußt dich selbst durchschlagen. 
Bemühe dich, mein Kind, wes­
sen Brot man Ißt. dessen Lieq 
muß man singen. So ist es eben 
In der Welt. Gott sei mein Zeu­
ge. Ich möchte dir gern helfen, 
aber es geht nicht.1

Viktor hat Verständnis für 
Lines auswegslose Lage. Er ist 
über Ihr bisheriges Leben im Bil­
de. Er war dabei, als seine 
Mutter d:e Angekommene aus­
fragte. Aglaja Sawwltschna war 
nicht geneigt, irgendein herge­
laufenes Mädchen Ins Haus zu 
nehmen. Zum Glück fand sich 
ein Landsmann, der Andreas 
Riemer gekannt und für dessen 
Tochter ein gutes Wort bei der 
Frau des Arztes Permjakow ein­
gelegt hatte. Karoline selbst er­
zählte damals über sich:

„Ich bin 1m Dorf Rosanowka 
geboren. Meine Eltern waren 
Bauern. Sie wollten, daß aus 
mir etwas wird, und schickten 
mich, als ich acht Jahre alt war. 
In die Kreisschule nach Nikola­
jewsk. Sechs Jahre lernte ich. 
dann bezog ich einen Jahreskur­
sus für Schneiderei. Habe aber 
noch wenig Praxis. Als Ich fünf­
zehn Jahre alt war. starben mei­
ne Eltern. Kurze Zeit lebte Ich 
mit meinem Jüngeren Bruder 
Gottlieb bei meiner Großmutter.

..Karoline! Wo ist sie nur? 
Alle Hände voll zu tun, sic aber 
drtlckt sich Irgendwo herum! Ka- 
rollnel"

„Die gnädige Frau ruft m eh", 
erschrickt Karoline. Hurtig 
wischt sie sich mit dem Zipfel

des Kopftuches die Augen trok- 
ken und läuft zur Herrin

Das Abendessen verlief groß­
artig. Die Gäste aßen, tranken, 
scherzten und lobten die reich­
lich aufgetragenen Speisen. Line 
war flink auf den Beinen, ein 
freund 'ches Gesicht.

Nach dem reichlichen Mahl 
begaben sich die Männer auf die 
Veranda. Die Frauen dagegen 
machten es sich Im Halbdunkel 
des Gastzimmers behaglich, 
tauschten die Samaraer Neuigkei­
ten aus und zogen Bekannte und 1 
Unbekannte dufch den Kaffee.

Welche schroffen Wendungen . 
’ doch zuweilen das Leben macht.

, Gewöhnlich kommt das 
Unglück dann, wenn 
man es am wenigsten 

. erwartet.
Diesmal kroch es von» 

Wolgadelta, von • Astra­
chan. herauf. Von der 
Tür wurde das Messing- 
schild „Empfangszim­
mer" entfernt. Zwar 
behandelte der Arzt 
auch Jetzt noch Kranke, 
aber nicht bei sich zu 
Hause, sondern in einer 

. in aller Eile außerhalb 
der Stadt errichteten 
Cholerabar a c k e. Ge­
wöhnlich kam er erst 
spät des Nachts nach 
Hause gefahren, stets 
müde, abgequält und 
hungrig, trank hastig 
ein Gläschen Schnaps, 
nahm einen Imbiß und 
legte sich In seinem Ar­
beitszimmer schlafen

Mit Kalk getünchte 
Wagen fuhren in der 
Stadt umher. Männer In 
schmutzlgwejßen Ärzte­
kitteln nahmen die 
Kranken mit. spritzten 
in den Häusern mit 
Karbolsäure, beschütte­
ten die Aborte m" 
nem stinkenden

.... Die Polizei vertrieb 
Menschen vom Basar. An __
Zäunen klebten Plakate: „Trinkt 
kein rohes Wasser!" Das Volk 
war unruhig geworden. Man 
munkelte: Die Herren und die 
Arzte quälen die armen Leute 
ohne Grund.

Die Cholera verschonte auch 
den Arzt nicht. Er erkrankte. 
Und nun geschah etwas Sonder­
bares, was Line nicht erklären 
konnte Aglaia Sawwltschna stell­
te im Korridor von Wand zu 
Wand einen langen Tisch auf. 
teilte somit das Haus in zwei 
Teile. Schlafzimmer. Speisesaal. 
Küche und Geslndestube gehörten 
Aglaja Sawwltschna. Viktor und 
der Köchln. Im Empfangszimmer 
und im Gastzimmer verblieben 
der Kranke und mit ihm Karoll- 
ne. Aus einer Haushälfte in die 
andere zu gehen, wurde allen 
ohne Ausnahme aufs strengste 
verboten Alles, was der Kranke 
und Karoline benötigten — 
Speise, Teewasser und derglei­
chen — brachte man auf den 
Grenztisch.

Karoline verstand wohl, In 
welch gefahrvolle Lage man sie 
versetzt hatte. Doch der Arzt tat 
ihr leid. Bis zur Krankheit ein 
ansehnlicher, stattlicher und so­
gar schöner Mann, hatte cr sich 
buchstäblich In wenigen Stun­
den in ein mit Haut überzogenes 
Gerippe verwandelt. Die Krank­
heit quälte den Arzt. In den Fü­
ßen bekam er schreckliche 

die 
den

Gesicht. Nicht immer und 
nicht allen gefällt das 
Doch so ist eben Kon­
tschak. Und das ist wun­
derbar. r — •»

Meines Erachtens er­
gänzen diese menschlichen 
Eigenschaften sehr glück­
lich das literarische Por­
trät Ernst Kontschaks. 
Und gerade diese Quali­
täten können (und müs­
sen!) als gutes Beispiel für 
alle dienen, die die Lauf­
bahn eines Literaten ge­
wählt haben.

Herold BELGER

Krämpfe. Line machte ihm hei­
ße Fußbäder, doch die Schmer­
zen ließen nicht nach. Tag und 
Nacht saß Line an seinem Bett 
Bald wollte der Kranke trinken, 
bald mußte er wärmer zugedeckt 
werden, dann Arznei einnehmen

„Ich habe dich abgemarter’ 
Mädchen", sagte der Arzt, als 
die Schmerzen einmal etwas 
nachgelassen hatten. Nach einer 
Weile fügte er hinzu: „Auch ich 
quäle mich sehr. Alles unnötig 
Ich weiß, für mich gibt es keine 
Hilfe." Er stöhnte schwer auf 
und verlangte Papier und Tinte.

Die Feder kratzte, machte 
Kleckse Nur mit Mühe brachte 
er das Rezept fertig.

„Reich mir aus meinem Rock 
die Geldtasche!"

Lange und unbeholfen fingerte 
er in der Brieftasche herun^nd- 
llch zpg ér einen Geldschein- mit 
dem Bildnis der Kaiserin-Katha­
rina H. heraus.

„Hier hast du fünfundzwanzig 
Rubel. Geh in die ApotheMs-und 
bring mir laut diesem Rezept 
Arznei!"

Der Apotheker war ein Deut­
scher. ein ältlicher hagerer Mann 
mit ergrautem Schnurrbart. Er 
wußte, daß Karoline beim Arzt 
Permjakow in Dienst stand. Er 
nahm das Rezept, las lange die 
kritzlige Handschrift, schüttelte 
den Kopf und sagte:

„Diese Arznei kann Ich nicht 
ablassen. Richte dem Herrn 
Arzt meinen Gruß und Hochach­
tung aus."

„Dem gnädigen Herrn ist sehr 
schlecht Er ist schwer krank", 
meldete Karoline.

„Ich weiß. Doch diese Arznei 
wird Ihm keine Erleichterung 
bringen", brummte der Apothe­
ker vor sich Jün.

Als Line unverrichteterdinge 
zurückkehrte, zischte Permjakow 
einen Fluch durch die Zähne und 
schickte Karoline mit einem neu­
en Rezept zum Apotheker. Das 
Ergebnis blieb das gleiche.

„Hier, gnädiger Herr, ist das 
Geld." Karoline überreichte dem 
Kranken den Geldschein.

„Behalte es für dich! Ich 
brauche es nicht mehr. Dir aber 
wird es nützen."

So sehr sich Karoline auch 
wehrte, das Geld anzunehmen, 
denn noch nie hatte s.e eine 
so große Summe besessen. Der 
Arzt bestand auf seinem.

Nach zwei Tagen starb er 
Fremde Männer legten den Arzt 
In einen einfachen Sarg und tru­
gen ihn zu dem mit Kalk ge­
tünchten Wagen. Line nahmen 
die Männer ebenfalls mit sich 
Aglaja Sawwltschna hatte ihnen 
gemeldet, daß Karoline . den 
Kranken pflegte und gewiß auch 
schon von der Cholera angesteckt 
sei.

Man brachte Karoline In die 
Quarantäne.

Ein Stubenmädchen werde Ag- 
laja Sawwltschna Jetzt wohl 
nicht mehr benötigen. Das ahnte 
Karoline. Wohin sollte sie nun? 
Zurück nach Rosanowka zur 
Großmutter? Die nagten ja am 
Hungertuch. In den ersten Ta­
gen wird sie mit Ihren fünfund­
zwanzig Rubeln ein gerngesehe­
ner Gast sein. Aber was weiter? 
In dem abgelegenen Dörfchen als 
Magd bei reichen Bauern das 
Dasein fristen? Sie beschloß, das 
Glück auf eigene Faust zu su­
chen.

Schließlich hatte auch die 
Quarantäne ein Ende. Karoline 
e'lte zur bekannten Gasse, zum 
Herrenhaus, wo sie beinahe ein 
ganzes Jahr verlebt hatte. Sie 
bekam von Aglaia Sawwltschna 
die Rechnung, nahm Ihr Bündel 
mtt den wenigen Sachen. Jetzt 
v -T s'e ein freier Vogel. Acer 
was weiter? Wohin?

(Fortsetzung fo.'sU
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Morgen-
Tag des Lehrers

Mit großem Elan haben die Lehrer unseres Landes das neue 
Schuljahr begonnen. Ole Jüngsten Dokumente der Partei und Re­
gierung, des letzten Unionskongresses der Lehrer haben Ihnen neue 
Richtlinien In der Arbeit gegeben. Groß und wichtig sind die Auf­
gaben des Lehrers Jetz', aa die Mittelschulbildung für Jeden Bür­
ger unseres Landes Pflicht geworden Ist. Die sowjetischen Lehrer 
sind bereit, diese Aufgaben zu erfüllen, umsomehr als Ihre 
Arbeit so hoch elngesehMzt wird. Davon zeugen die hohen staat­
lichen Auszeichnungen, die Verleihung von Ehrentiteln an beson­
ders verdiente Lehrer unserer Republik.

Wir gratulieren an diesem Tag den Lehrern Jakob Rüb aus dem 
Engels-Sowchos, Gebiet Ktraganda. Elvira Schmidt aus dem Ge­
biet Zellnograd. Lydia Weber aus Merke, Gebiet Dshamhul, Elvira 
Graph aus Dshetygara. Gebiet Kustanal. und anderen, zur Verlei­
hung des ehrenvollen Titels „Verdienter Lehrer der Kasachischen 
SSR". Eine große Gruppe von Lehrern der allgemeinbildenden 
Schulen der Republik wurde mit Abzeichen „Bester der Volksbil­
dung" ausgezeichnet, unter Ihnen auch Johann Tetchrleb. 47 Jahre 
hat er der Erziehung und Ausbildung der Jungen Sowjetbürger 
gewidmet. Er erfreut sich unter den Schülern großer Liebe und 
Achtung. Für die Kollegen Ist er ein sachkundiger, erfahrener und 
hilfsbereiter Berater und Fieund.

Unser Bild zeigt Ihn unter den Jungen Lehrerinnen, die In die­
sem Jahr zum ersten Ma! vor die Klasse getreten sind. Wir wün­
schen Ihm und allen Lehrern unserer großen Republik viel Erfolg.

Foto: W. Bachmutski

IM Kremlkongreßpal ast 
herrschte freudige Erre­

gung. Soeben hatte Michail An­
drejewitsch Suslow, Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU, den Ei laß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 27. Juni 1978 ver­
lesen. laut dem 46 Lehrern des 
Landes der hohe Titel Held der 
Sozialistischen Arbeit der Le- 
ninorden und die Goldmedaille 
Hammer und Sichel verliehen 
wurden. Die Lehrerdelegationen 
der fünfzehn Unionsrepubliken 
erhoben sich und klatschten Ih­
ren Kollegen, denen diese Ehre 
zuteil wurde. Beifall.

„Tassowa Marshan. Direkto­
rin der kasachischen Internats­
schule Nr. 12, Tschlmkent. Ka­
sachische SSR", las Michail An­
drejewitsch Suslow. Erst nach 
einigen Augenblicken begrlfl die 
nicht mehr Junge Frau, daß sie 
damit gemeint war. Es war 
nicht Ihre erste Auszeichnung. 
Sie ist Beste der Volksbildung 
der Kasachischen SSR und der 
UdSSR. Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, sie 
hat Medaillen und Ehrenurkun­
den. Aber diese, die höchste 
Auszeichnung In unserem Land 
kam unerwartet „Für muster­
gültige Arbeit", erinnerte sie 
sich an die Worte des Erlasses, 
„für hohe Verdienste im Unter­
richt und In der kommunisti­
schen Erziehung der Schüler..."

I N MARSHAN Tassowas
* Sch.cksal spiegelt sich 

der Weg wider, den Sowjetka­
sachstan in den Jahren der So­
wjetmacht zurückgelegt hat — 
von nationaler Unterdrückung, 
von Analphabetentum zu den 
Höhen der modernen materiellen 
und geistigen Kultur.

Marshans Vater war Eisenbah­
ner 1m Rayon Ksyl-Kum. D.e 
Mutter hatte mit Ihren neun 
Klnde.n zu Hause genug zu tun. 
Marshan und Ihre Geschwister 
wuchsen zusammen mit der So­
wjetmacht heran, besuchten die 
Schule, erhielten Hochschulbil­
dung. Ars der Krieg ausbrach, 
zogen die Brüder an die Front 
(zwei von Ihnen kamen nicht 
zurück). Marshan war 1m zwei­
ten Studienjahr der Turkestaner 
Pädagogischen Fachschule. Sie 
wurde mobilisiert und als Lehre­
rin in der Siebenklassenschule 
In Algaba« eingesetzt und unter­
richtete In Muttersprache und 
kasachische' Literatur. Im Fe­
bruar 1945 wurde sie Mitglied 
der Kommunistischen Partei. In 
den ers’en Nachkr'.egsjahren 
wirkte sie als Schuldirektorin, 
a'.s Leiterin der Frauenabteilung 
des Gebietsparteikomitees, im 
Stadtparteikomitee. Doch sie 
sehnte sich nach der Schule. Nur

—---------------------------------------------------------- Buntes Allerlei ------

Verkehrssorgen von oh und je
Die Reisegeschwindigkeit zu 

Lande war im Altertum gar nicht io 
gering, wie man heute, in der Zeit 
der Kraftfahrzeuge, meinen könnte. 
Das Bezeugen zahlreiche histori­
sche Oberlieferungen. Mit der 
Slaatspost des Römischen Reiches 
legte man z. B. die Strecke von 
Antiochia - (heute Anlakye in der 
Türkei) bis Byzantion (heute Istan­
bul) in nur sechs Tagen zurück, al­
so pro Tag 190 Kilometer. Ein rei­
tender Kurier überbrachte eine 
wichtige Nachricht auf gewechsel­
ten Pferden in vier Tagen von 
Aquileia an der Nordküste der 
Adria noch Rom, was eine Ge­
schwindigkeit von 200 Kilometern 
pro Tag bedeutet.

Die schnellste bekannte Reise 
der damaligen Zeit ist die des rö­
mischen Feldherrn Tiberius (42 
v. u. Z.—7. v. u. Z.) zum erkrankten 
Drusus (90 v. u. Z. — 9. v. u. Z-).

। Er ritt mit einem Begleiter in 24 
Stunden etwa 290 Kilometer, was 
natürlich nur in Ausnahmefällen und 
mit Pferdewechsel möglich war.

Solche Geschwindigkeiten bei 
Iden Römern dürflen nicht zuletzt 
I auf ihre hervorragende Organisati­
on und das hochentwickelte Stra­
ßennetz zurückzuführen sein. Rei­
sende de> Römerzeit legten aJ

die Schule konnte nach Ihrer 
Überzeugung den kulturellen 
Fortschritt ihres Volkes, sein 
geistiges Aufblühen sichern.

Seit 1953 bis auf den heuti­
gen Tag arbeitet Tassowa In der 
Schule, hat unterdessen pädago­
gische Hochschulbildung im 
Fernunterricht erhalten

„Ich bin In einer kinderrei­
chen Familie aufgewachsen", 
erzählt Marshan Tassowa. Solch 
eine Familie Ist schon an und 
für sich eine kleine Schule, in 
der Jeden Tag die verschieden­
sten Erziehungsfragen gelöst 
werden. Jedenfalls bekommen

Herden Im Gebirge. In den 
Halbwüsten betreuen, wo es 
eigentlich keine ständigen Sied­
lungen gibt

Natürlich sieht eine Wander­
weidewirtschaft heutzutage an­
ders aus als vor etwa zwei Jahr­
zehnten Hier gibt es elektri­
schen Strom, die Tierzüchter er­
halten regelmäßig Zeitungen, 
besitzen Kofferradios und Fern­
sehgeräte. sie werden von Ärz­
ten und Lektoren. Wanderbiblio­
theken und Wanderklubs betreut.

Doch Wanderschulen hat man 
noch nicht erfunden.

Die Kinder werden von klein

Ihre Mitglieder viele guten Ei­
genschaften mit Ins Leben: das 
Gefühl de* * Kollektivismus, die 
Bereitschaft zur gegenseitigen 
Hilfe, den Gerechtigkeitssinn 
u. a. Deshalb fühle ich mich in 
der Schule, unter den Kindern 
In meinem Element.”

1961 wurde in Tschlmkent die 
kasachische Internatss c h u 1 e 
Nr. 12 gegründet, und Marshan 
wurde Ihre Direktorin. Und nicht 
nur Direktorin. Sie Ist Mutter, 
Pflegerin, Beraterin der Kinder, 
die 1m Laufe von zehn Jahren 
außer den Ferien in Ihrer Obhut 
stehen.

Die ersten 300 Kinder kamen 
aus den entfernten Rayons Su- 
sak, Algabas und Ksyl-Kum. 
heute bezieht die Internatsschule 
Ihre Zöglinge aus allen 
Rayons. Ihre Eitern sind aus­
schließlich T.erzüchter. die ihre

weiten Entfernungen täglich durch­
schnittlich 67 Kilometer zurück, 
wogegen die Geschwindigkeit im 
frühen Mittelalter etwa nur die 
Hälfte davon betrug.

Eine Seereise von Italien nach 
Spanien wurde im günstigsten Fall 
in fünf Tagen bewältigt, eine Schif­
fahrt in umgekehrter Richtung, die 
weniger als vier Tage dauerte, be­
zeichnete Plinius Ä. (23—79 v. u. 
Z.), der Autor der berühmten 
„Naturells Historie" (37 Binde), als 
eine der schnellsten, die jemals 
stattgefunden hat.

Jede Zeit hatte ihre eigenen Ver­
kehrssorgen. Die einen hingen von 
der Geschwindigkeit ab, die an­
deren — von den Verkehrsträ- 
gern... und der Mode.

In einer Juristischen Zeitschrift 
aus dem Jahre 1886, die in den 
USA erschien, stand zu lesen: „Der 
hohe Gerichtshof verfügte, daß 
breitrandige Damenhüle kein Hin­
dernis für eine Schadenersatzklage 
wegen eines Verkehrsunfalls bilden 
dürfen, da ein geregelter Verkehr 
modebedingte Schwierigkeiten von 
Fußgängern zu berücksichtigen hat." 

...Beim Oberqueren einer Straßen­
kreuzung hat der breitrandige Hut 
die Besitzerin, die dann diese Kla­

Klnder, lernt denn Wissen Ist Licht
Kinder. lernt denn was ihr sucht, 
wird euch durchs Wissen sc'bsl finden.

Ibral ALTYNSAR1N

Direktor, 
Freund, 
Mutter

den Tätlgkelts-de still sitzen, dieauf In 
bereich Ihrer Eltern 
mit einbezogen. Kaum 
ctehen sie auf eigenen 
Beinen — und schon 
ernen sie das Reiten, 
werden zu zuverlässi­
gen Gehilfen Ihrer Vä­
ter und älteren Ge­
schwister erzogen. Ihr 

Kindergarten Ist die Natur, ihr 
Spielzeug — Lämmer und Foh­
len. Bis In den späten Herbst 
hinein laufen sie barfuß über 
Gras und Disteln, Steine und 
glühenden Sand, n'-cht weil es 
etwa an Fußzeug mangelt, son­
dern well man so behender, der 
Natur näher ist. Sie verstehen 
es vorzüglich, iplt Bugalyk (Las­
so) und Jer (Sa'te'.) umzugehen, 
sie fühlen das nahende Unwet­
ter und helfen die Tiere recht­
zeitig zu bergen.

F\ OCH AN einem schönen 
Sommertag schlägt d.e 

Stunde, und mH Ihrem freien, 
ungebundenen Leben ist es aus. 
Die Mutter wäscht Ihr liebes 
Söhnchen — oder Töchterchen 
— mit Tränen In den Augen Im 
klaren Bergfluß. zieht ihm neue 
Hosen. Hemd und Schuhe an 
packt Gebäck ein. der Vater 
hilft Ihm in den Sattel und es

ge erhob, verhindert, den Wagen 
zu bemerken, dessen Gespann ge­
rade auf sie zustreble. Der Richter 
war ganz auf ihrer Seite: Ein um­
sichtiger Kutscher hätte den Hut 
bemerken und mit dem verminder­
ten Blickfeld seiner Trägerin rechnen 
müssen. Dabei konnte sich der Rich 
ter auf einen Präzedenzfall berufen: 
Einige Jahre früher hatte ein New 
Yorker Gerichtshof ähnlich ent­
schieden, nämlich — Krinoline hebt 
Rechtsanspruch nicht auf. Eine Frau 
war mit einem kleinen Kind in ei­
nen Wagen der Pferdebahn gestie­
gen, dabei hatte sich der Saum ih­
rer Krinoline an einem Nagel ver­
fangen, und sie war gestürzt. Als 
sie Schadenersatz von der Pferde- 
bahngesellschaft verlangte, lehnte 
die das ab: Krinolinen seien kein 
unerläßlicher Teil der Kleidung ei­
nes zivilisierten Menschen, sondern 
als Modeunfug anzusehen. Das Ge­
richt aber entschied: Da besagte 
Gesellschaft Krinolinenträgerinnen 
als Fahrgäste aufnimmt und, mehr 
noch, sich von ihnen bezahlen läßt, 
ist es ihre Pflicht, für die Sicherheit 
dieser Fahrgäste zu sorgen und die 
Tagesmode in Rechnung zu zie-

Helmut JOHN 

geht los bis zur nächstliegenden 
Busstation und von dort In die 
Stadt.

Am 15. August jedes Jahres 
empfängt das Lehrerkollektiv 
der Internatsschule seine Zöglin­
ge. zu-allererst die Kleinsten. 
Marshan-Apa spricht selbst mit 
Jedem Kind, beschwichtigt es. 
wenn es sich von den Eltern 
trennt, wischt ihm die Tränen aus 
den Augen. In den fünfzehn Ta­
gen vor Schulanfang geschieht 
so manches: Die Kinder lernen 
Bleistift und Kugelschreiber In 
Ihren ungelenken Händchen hal­
ten. wenigstens eine halbe Stun-

Hände he­
ben. wenn Jemand etwas sagen 
will. An den Gesichtern, Händen 
und Füßen wird gesalbt und ge­
doktert. um Kratzer. Risse und 
kleine Wunden zu beseitigen.

„Das s.nd die k.e.nen Sor­
gen". sagt Marshan Tassowa. 
..Die großen kommen später. 
Das ist der tagtägliche Unter­
richt. die tagtägliche Erziehungs­
arbeit des ganzen Lehrerkoilek- 
tlvs. denn eine Internatsschule ist 
keine gewöhnliche Schule. Von 
sieben früh bis zehn spät befin­
den sich d;e Kinder in unserem 
Gesichtskreis. Ober die Kleinen 
wachen wir auch nachts."

Der Unterricht wird In allen 
Klassen In der Muttersprache 
erteilt. Außerdem erlernen die 
Internatsschüler die russische 
Sprache und Literatur und eine 
Fremdsprache. Diese Fächer be­
reiten den Kindern große Schwie­
rigkeiten. da die meisten von ih­
nen nur Ihre Muttersprache 
sprechen. Doch In der Stadt 
kommen sie öfter mit russisch- 
sprechenden Menschen zusam­
men, und die Oberschüler be­
herrschen diese Sprache schon 
ziemlich gut.

IN DER kommun'st'.schen 
Erziehung der Internats­

schüler wird der außerschull-

Der Kunstmaler Dmitri Spiridono­
witsch Bist! (im Bild) wurde für die 
Erarbeitung der Typenaussfattung 
der „Bibliothek der Weltliteratur" 
und die Illustrationen zu vier Bän­
den dieser Ausgabe, sowie für die 
künstlerische Ausstattung und die 

Dr Vetter Hannjörg plaudert iwer die Kochkunst
Unser Moddr hot immer gsaht: 

„Gut koche is aach ä Kunstl" Sie 
war dere Meinung, daß alles dodr- 
vun abhängt. Sie saht noch: Wamr 
den Nudelplatz zu größere vierecki­
ge Stickeljer vrschneide tut, do 
gibfs Schneiderlappe, un die hun 
ihren apartige Geschmack. Schneidt 
mr awr denselwe dinngewergelte 
Teig zu feine Stremei, — do seins 
Nudel, un die hun n anre Ge­
schmack. Reibste awr den festgegne 
le Nudelteig dorchs Reibeise, — do 
gibts Eiergerschte, un die hun wiedr 
i anre Geschmack..."

Grad so ises aäch bei dene 
Schriftsteller un Dichter. Manche 
schreiwe die Sâtz in ihrem Werk 
hinrananner, — un do heeßf däs 
Prosa... Unser Moddr hält' gsaht — 
Schneiderlappe. Wann die Schrift­
steller awr den Text in korze Zeile 
unerananner stelle, also zu Nudel 
vrschneide, do nenne se däs „Ge­
dicht", un dr Autor is n Dichter odr 
n Poet.

Manche Poete reime ihre Gedich­
te. Anre wiedr reime se net. Es hol 
ewe jeder Mensch sein Geschmack,

sehen Arbeit eine große Bedeu­
tung beigemessen. Hier funk­
tionieren verschiedene Laienzir­
kel, die nicht nur die nationale 
Volkskunst fördern, sondern die 
Kinder auch Im Geiste des In­
ternationalismus erziehen — 
durch das Lied, durch den Tanz, 
durch die Poesie u. a.

Kumysbek Kalmenow war ein 
kleiner, schmächtiger und son­
derbarerweise rothaariger Junge 
aus dem Rayon Algabas. Seine 
Eltern waren Schäfer. Sobald er 
das Lesen gelernt hatte, war er 
von den Büchern nicht mehr zu 
trennen. Sie waren seine Freude, 
seine Leidenschaft.

„Wie oft", erinnert sich Mar­
shan Tassowa, „mußte ich Ihm 
das Buch wegnehmen und Ihn 
Ins Freie schicken, um so mehr 
als seine Gesundheit nicht die 
beste war und er das Lernen 
über dem vielen Lesen vernach­
lässigte. Ich beobachtete den 
Jungen aufmerksam. In den 
Oberklassen war er auf einmal 
der beste Schüler und beendete 
die Schule mit einer Goldmedail­
le. Das „auf einmal" Ist wohl 
etwas zu stark gesagt: er akku­
mulierte unaufhörlich Kenntnis­
se. se'n Gesichtskreis erweiterte 
sich, und in den Oberklassen 
lernte er spielend leicht. Kumys­
bek absolvierte die Nowosibir­
sker Universität, ist Kandidat 
der mathematischen Wissenschaf­
ten und arbeitet an der Akade­
mie der Wissenschaften Kasach­
stans."

Zu den ehemaligen Zöglingen 
der Internatsschule gehören Ärz­
te, Lehrer, Wissenschaftler. Ar­
beiter. Die Lehranstalt steht mit­
ten im Leben unserer Zeit und 
spiegelt ihre Bedürfnisse wider. 
Viele Abgänger kehren an ihre 
Hclmatsorte zurück, wo sie die 
Sache Ihrer Väter fortsetzen und 
auf eine höhere Stufe bringen. 
I’asyl Sa'manow ist z. B. Ober­
schäfer, Preisträger des Komso­
mol.

A UCH In Ihrem Famllien- 
leben ist Marshan eine 

unermüdliche Mutter und Erzie­
herin. Sie lebt mit den Familien 
Ihrer zwei Söhne, die Tochter 
Scholpan ist Kandidatin der phi­
lologischen Wissenschaften und 
lebt besonders. Beide Söhne und 
deren Frauen haben Hochschul­
bildung.

Im Oktober wird Marshan 
Tassowa 55 und könnte somit in 
den Ruhestand treten, doch... 
„Der Unionslehrerkongreß, mei­
ne hohe Auszeichnung", sagt sie, 
„haben mir neue Kräfte verlie­
hen. Diese Kräfte, den Kindern. 
Ihrer kommunistischen Erziehung 
restlos widmen, ist mein innig­
ster Wunsch."

Artur HORMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Tschlmkent

Illustrationen zu den Büchern „Ur­
teilsspruch der Erinnerung" von Je- 
gor Issajew und „Pflanzt Rosen in 
den verruchten Boden" von Eugen 
Veveris für den Staatspreis der 
UdSSR vorgcschlagen.

Foto: TASS

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

sei Gewohnheit. So daß es gereim­
te un ungereimte Poete gibt.

Wann nochher dem Redaktr so ä 
Reimsache net gefalle tut, do saht r: 
„Däs is gereimte Prosa." Beim un­
gereimte Gedicht awr kann der Re­
daktr doch net sahn, „däs is unge­
reimte Prosa", weil die Prosa doch 
net gereimt werd. Deswege schreiwe 
manche Poete ihre Werke unge­
reimt.

Sowas Ähnliches, Ungereimtes hun 
Ich in dr „Freindschaft" Nummer 165 
vun 1978 gelese, es heeßf: „In der 
Poliklinik."

Wersch im Fall net gelese hot, 
der kanns jetz lese, awr ohne zu 
Nudel vrmetzelt. Dort steht ge- 
schriewe:

„Bitte, der Nächstei Aus dem 
Sprechzimmer tritt ein Patient. Bille, 
der Nächste! Ein Patient tritt ein. 
Die anderen warten. Aus dem Nach­
barhaus durch den Garten schallt 
es durchs ollene Fenster, kuckuck, 
kuckuck... viermal. Überrascht zählt 
jemand mit. Etwas wenig diese 
Zahl... Da lächelt einer: Nach mei­
ner Uhr Ist'» auch genau vier."

Sunsf nix» däs ises ganze „Ge­

atm WftjBmmiilB

Verrat in Camp David
Die ganze Welt hat es bereits verstanden:

’ Ein Präsident hat Übel dort getan.
sich wiederum bedeckt mit Schimpf und Schande.
was die Araber mit Empörung sahn.

Zwar wurde In die Enge er getrieben 
hinter bewachten Türen ganz geheim, 
und ist dann seinem Wort nicht treu geblieben — 
ging seinen smarten Partnern auf den Lelm...

Der eine macht dort seine Geschäfte.
wie er das schon sein Leben lang gewöhnt: 
er pochte dreist auf seine Waffenxräfte. 
hat frech das Völkerrecht dabei verhöhnt

Der andre hat hinter verschlossnen Türen
als Hausherr dort das große Wort geführt; 
entsprechend seinen Superbossallüren 
dort seinen eignen Brei zurecht gerührt-

Und keiner von den dreier- zog Indessen 
die Meinung der Araber In Betracht — 
In Ihrem Hochmut haben sie vergessen, 
daß längst nicht alles steht in Ihrer Macht

...Ich weiß nicht, wie das auf arabisch lautet, 
was Jetzt ein Präsident Ägyptens tat.
worauf sein Name sich da reimen läßt...
Doch eins steht klar und unumstößlich fest: 
In unsrer Sprache, der so wohlvertrauten, 
reimt sich SADAT vorzüglich auf VERRAT!

Rudi RIFF

Dokument mit
Goethes Unterschrift

Die bekannte sowjetische 
Schriftstellerin Marietta Scha- 
glnjan hat dem Institut für alte 
Handschriften In Jerewan ein 
Dokument übergeben, das die 
Unterschrift Goethes trägt.

Bel diesem vom 7. Januar 
1785 datierten Dokument han­
delt es sich um die offizielle 
Antwort auf ein Gesuch des 
Rats Georg Wilhelm Vogel und 
gerichtlicher Instanzen um die 
Aushändigung des Erbes seiner 
Frau, das Ihre Eltern Ihr hin­
terlassen hatten. Das Dokument 
Ist von den Geheimräten Fried­
rich Schnauß und Johann Wolf­
gang Goethe unterzeichnet

Der große Dichter war In 
Weimar Geheimrat gewesen. Da­
mals hatten die Städte Deutsch­
lands wegen der feudalen 
Zersplitterung des Landes 
unterschiedlichen rechtlich e n

dicht"! In der Zeitung war der Text 
natierlich zu aam, zwaa un drei Wör­
ter in Zeile unerananner vrstraat, un 
uf dr erschte Blick hots gelosse wie 
ä Gedicht. Däs is awr ka Gedicht. 
Noch net mol ungereimte Prosa is 
däs. tat ich sahn. Awr däs Ding hot 
doch was ganz Gutes an sich — es 
is korz!.. Sogar zu Nudel vrhexelt 
hots nor siebzeh Zeile gewe.

Mein Nochber maant, die Poete 
rechne domit, weil die Gedichte 
nouch dr Zeilezahl honoriert werre. 
Ich saht: „Do kriegt wohl der unge­
reimte Poet for die vier Kuckucks- 
krisch aach noch Geld bezahlt!"

„Gewißl"
„Im Frühjahr warsch, do halt' Ich 

n Kuckuck im Wald elf Mol rufo 
heere, un däs war n echte Kuckuck, 
ka Kuckucksuhr. Do kennt ich wohl 
aach ä Gedicht driwer schreiwei"

„Ja. Nor mußte aus jedem Krisch 
ä Zeile mache un noch drzuschrei- 
we. daß es ul deiner Uhr grad elf 
Uhr war, un s Gedicht is fertigt"

Unser Moddr saht noch bei ihrem 
lochgespräch: „Wann du awr den 
richtige Geschmack vun dene Schnei- 
derlappe, vun dene Nudel un vun 

und zivilen Status. Goethe, der 
sich dafür einsetzte, daß der 
Frau des Antragstellers das Ihr 
von ihren Eltern In Jena hin­
terlassene Erbe ausgehändigt 
wird, wandte sich damit zu­
gleich gegen die Überreste des 
Feudalismus und kämpfte um ei­
ne Vereinheitlichung der Rechte 
der Städte.

Das Dokument Ist nicht nur 
für Biographen Goethes, sondern 
auch für Historiker interessant, 
da aus Jener Zeit nur "wenige 
Zeugnisse behördlicher Tätigkeit 
erhalten geblieben sind.

Das Manuskript mit Goethes 
Unterschrift hatte sich In der 
Familie des russischen Kompo­
nisten Nikolai Mettner In Mos­
kau befunden. Eine Nichte des 
Musikers überbrachte es Ma­
rietta Schaginjan zu ihrem 80. 
Geburtstag.

dr Eiergerschte kriege willst, do 
mußte noch was drzu tun: die 
Schneiderlappe müsse gut mit But­
ter un Rahm geschmelzt sei; zu dr 
Nudel un dr Eiergerschte muß n 
fette Gickel gekocht werre, — ne- 
eher erseht kriegt däs ganze Wese 
Sinn un Geschmackl

Also, s muß was drinn seit-
Ich denk, die alt Fraa hot recht in 

ihrer Kochtheorie. Das müßte ei­
gentlich aach unsere Poete in ihrer 
Dichterküch in Befracht ziehet Ob 
in Prosa geschriewe odr in korze 
Zeile vrhackf; ob gereimt, oder 
ungereimt — bleibt sich gleich. 
Awr es muß was drinn sejj 
Dr Leser will wisse, was dr 
Autor sahn will. Ob do dr Kuckuck 
viermol odr ellmol gekrische hof. 
odr aaner odr zwa ei-un ausgetrefe 
sein»

Aufgeschrieben von Andreas SAKS
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